
1 

 

 
 

Kompetennzentrum Patio13 (Hg.): 
"Patio13 - Schule für Straßenkinder". Ein Projekt wird fünfzehn 

 
 
 

 
 
 
Eine kurze Vorstellung des Projekts zum Einstieg 
 
Patio13 ist ein internationales Bildungsprojekt. Es wurde im Jahr 2000 von der 
kolumbianischen Lehrerbildungsstätte Escuela Normal Superior María Auxiliadora 
(ENSMA) und der Pädagogischen Hochschule Heidelberg gegründet. Sein Ziel ist es, 
obdachlosen, schulfernen Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen eine 
Grundbildung - insbesondere Lesen und Schreiben, Rechnen und 
naturwissenschaftliches Basiswissen - zu vermitteln, um sie in die Lage zu versetzen, 
ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Dafür hat Patio13 eine neue Methodik und 
Didaktik entwickelt, die auf die besondere Situation von jungen Menschen mit 
Lebensmittelpunkt Straße, ihre Fähigkeiten, Interessen und Lernschwierigkeiten 
abgestimmt ist. Studentinnen der Pädagogik sowie Lehrer, Erzieher und 
Sozialarbeiter werden befähigt, mit Straßenkindern umzugehen, sie zu unterrichten 
und zu bilden - in Lateinamerika, Afrika, Asien und auch in Deutschland. 
 
Patio13 wird in diesem Jahr 15 Jahre alt. Im Laufe der Zeit wurden zahlreiche 
Maßnahmen ergriffen, Initiativen gestartet, Bücher veröffentlicht und Produkte 
hergestellt. Dies alles wird auf der Homepage des Projekts vorgestellt (siehe 
www.patio13.de). Auf dem Portal ĂDer StraÇenkinder-Weltreportñ sammelt das 
Projekt alles zur Verfügung stehende Wissen über die Lage ausgegrenzter und 

http://www.patio13/
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gesellschaftlich benachteiligter Kinder und Jugendlicher in der Welt. An den 
Pädagogischen Hochschulen und Universitäten in Heidelberg und Freiburg initiierte 
Patio13 den 2015 auslaufenden Masterstudiengang Straßenpädagogik, der an der 
Hochschule Mannheim als Master ĂSoziale Arbeit und Straßenpädagogikñ 
weitergeführt wird. Neuerdings bietet Patio13 im Fernstudium das E-Learning-
Programm Straßenpädagogik an. 
 
Alle diese Initiativen sind nur möglich geworden, weil Patio13 durch 
Kooperationspartner und Förderer unterstützt wurde.  
 
ü Die Heidelberger Druckmaschinen AG leistete während der ersten fünf Jahre 

(2001 - 2006) die wichtige Anschubfinanzierung des Projekts.  
ü Die Klaus Tschira Stiftung gGmbH, Heidelberg, förderte das 

Kompetenzzentrum Patio13 Straßenkinderpädagogik an der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg.  

ü ĂOfficium et Humanitasñ, Rastatt, förderte die Anschaffung von Computern für 
Straßenkinder im Patio Don Bosco in Medellín.  

ü Seit dem Jahr 2002 ermöglichen alljährlich Stipendien der Landesstiftung 
Baden-Württemberg (Baden-Württemberg-Stipendien) kolumbianischen 
Lehrerstudenten einen Studienaufenthalt in Heidelberg und deutschen 
Studenten der PH Heidelberg, die Arbeit von Patio13 in Kolumbien kennen zu 
lernen.  

ü Die Kirchliche Sozialstiftung der Pfälzischen Landeskirche Speyer, das 
Augustinum, Heidelberg, Don Bosco Jugend Dritte Welt und Don Bosco 
Missio, Bonn, halfen mit Stipendien für kolumbianische Studierende in 
Heidelberg und übernahmen Studiengebühren für Studierende des 
Masterstudiengangs Straßenpädagogik; 

ü Das Kindermissionswerk "Die Sternsinger", die Erzdiözese Köln und die Don 
Bosco Schwestern, Essen, halfen finanziell bei der Durchführung 
straßenpädagogischer Maßnahmen in Kolumbien sowie bei der Entwicklung 
des E-Learning-Programms Straßenpädagogik.  

ü Don Bosco Jugend Dritte Welt e.V./ Don Bosco Mondo und Don Bosco Missio, 
Bonn, kooperieren seit Jahren mit Patio13, sie tragen die inhaltliche und 
konzeptionelle Weiterentwicklung des Vorhabens mit und fördern finanziell 
seine wichtigsten Maßnahmen und Initiativen, u.a. den Straßenkinder-
Weltreport, den Masterstudiengang und das E-Learning-Programm 
Straßenpädagogik.  
 

 
In Berichten und Bildern soll hier nun die Geschichte des Projekts nacherzählt und in 
seinen verschiedenen Phasen dokumentiert werden.  
 
 
 

I) Die Anfänge des Projekts 
 
Was ein erfolgreiches Projekt an seinem Start braucht, ist eine gute Idee. Sie soll das 
Vorhaben tragen und auf sein Ziel hin ausrichten. Heute, nach fünfzehn Jahren 
Patio13, steht die Anfangsidee noch immer im Zentrum des Geschehens. Sie lautet: 
Die beste ĂHilfe zur Selbsthilfeñ für Unterprivilegierte und Ausgestoßene ist Bildung. 
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Patio13 wollte und will Bildungsangebote für gesellschaftlich ausgegrenzte Kinder 
und Jugendliche entwickeln, um sie damit selbst in die Lage zu versetzen, ihre 
Lebenssituation und ihre Zukunftsaussichten zu verbessern. Um dieses Ziel zu 
erreichen, wurden zwei Strategien ergriffen: zum einen die praktische Bildungsarbeit 
auf der Straße und zum andern die Qualifizierung von Lehrern und 
Pädagogikstudentinnen, die sich ausgegrenzter Kinder und Jugendlicher annehmen.  
 
Im Jahr 2000 war dieser Gedanke noch nicht so verbreitet, nicht so 
selbstverständlich wie heute. Kinder und Jugendliche, die auf der Straße leben, so 
hieß es damals, brauchen Essen und Trinken, ein Dach über dem Kopf, medizinische 
Hilfe, aber doch keine Pädagogik! Heute hat sich die Sicht der Dinge verändert. Was 
nützt den Betroffenen eine im Augenblick förderliche Unterstützung, wenn sie unfähig 
bleiben, ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen und ihr Leben im Blick auf die 
Zukunft zu verändern? 
 
ĂPatio13 ï Schule f¿r StraÇenkinderñ ï so nannten wir das Vorhaben, das vor 
anderthalb Jahrzehnten aus der Taufe gehoben wurde. "Patio" ï was heißt das? Ein 
Patio ist eine Art ĂInnenhofñ, ein Ort, der als Treffpunkt dienen kann, einladend, offen 
fürs Kommen und Gehen, ein kleiner Schutzraum, den Außenstehende wie etwa das 
Straßenvolk aufsuchen und nach Belieben wieder verlassen kann.  
 
Solche Schutzräume waren typisch für die Don Bosco-Pädagogik in der 
Vergangenheit. Sie laden ĂStraÇenkinderñ zu einer ersten Begegnung ein. Dort im 
Patio können sie sich morgens, nachdem sie die Nacht auf der Straße zugebracht 
haben, ohne Gefahr ausschlafen, sich waschen, essen, spielen, ehe sie wieder nach 
draußen aufbrechen. Hier kann ihnen die Idee einer Umorientierung, eines neuen 
Lebens vielleicht zum ersten Mal nahe gelegt werden. Patio -, ein realer und 
gleichzeitig ein symbolischer Ort. 
 
ĂSchule für Straßenkinderñ - was ist damit gemeint? Was hat das Leben auf der 
Straße mit der Schule zu tun? Sind doch viele Straßenbewohner einst aus dem 
Unterricht geflohen, aus der Schule hinausgeworfen worden. Anforderungen und 
schlechte Noten haben sie vertrieben. Wenn sie nun zu einem Treffen (ĂPatioñ) mit 
Unterrichtscharakter (ĂSchuleñ) eingeladen werden, empfinden sie dies 
möglicherweise als Provokation. Und überhaupt: Wie sollte sich das Straßenvolk in 
so etwas wie einen geordneten Unterricht einpassen? Im Klassenzimmer treffen sich 
homogene und stabile Gruppen von gleichaltrigen Kindern, die ähnlich viel wissen 
und können, sie kommen regelmäßig, darauf ist Verlass. Nicht so auf der der Straße. 
Dort sind die Kenntnisse und Fähigkeiten in den spontan sich bildenden Gruppen 
denkbar unterschiedlich verteilt. Heute weiß keiner, wo er sich morgen aufhalten 
wird. ĂSchule f¿r StraÇenkinderñ ï das muss etwas anderes sein als eine traditionelle 
Schule für Schulkinder. 
 
So begann Patio13 tatsächlich als Herausforderung ï eine Provokation für die 
Adressaten wie auch für außenstehende Beobachter. Die Erfinder des Projekts 
wollten die Straße zu einem Ort von Lernen und Bildung machen. Wie sie dies 
anstellten, und wie es ihnen dabei ergangen ist, wird im folgenden Text erzählt. Die 
hier vorgelegte Dokumentation ist aus unterschiedlichen Texten und Berichten von 
Mitarbeitern des "Kompetenzzentrums Patio13 - Straßenpädagogik" der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg und der Escuela Normal Superior María 
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Auxiliadora in Copacabana, den beiden Trägern des Projektes Patio13, 
zusammengestellt worden.   
 
 
 
Eine Idee und was ihr voranging (2000 - 2001) 
 
Am Anfang steht eine Begegnung: Im Februar 2000 trafen sich Hartwig Weber, 
Professor für Evangelische Theologie und Religionspädagogik an der 
Pädagogischen Hochschule in Heidelberg, und Sor Sara Sierra Jaramillo, Rektorin 
der Lehrerausbildungsstätte Escuela Normal Superior María Auxiliadora (ENSMA) in 
Copacabana bei Medellín. Anlass war ein Kongress von ASONEN (Asociación 
Nacional de Escuelas Normales, Nationaler Verband der Escuelas Normales 
Superiores in Kolumbien) in Bogotá. Die Tagung behandelte das Thema "Narrative 
Ethikñ (ĂEthik des Erzählens)"1. Hartwig Weber war zu dem Kongress aufgrund 
seines 1997 in Deutschland erschienenen Buches ĂTreffpunkt Plaza Bolivarñ, einem 
Jugendroman über einen kolumbianischen Straßenjungen, eingeladen worden. Sor 
Sara Sierra war am Erscheinen der kolumbianischen Ausgabe dieses Buches im 
Jahr 2000 maßgeblich beteiligt.2 Auf dem Kongress entstand die Idee einer 
Zusammenarbeit im Problembereich "Straßenkinder".   
 

                                                 
1
 Zum Begriff ĂNarrative Ethikñ vgl. Joisten, Karen: Narrative Ethik. Das Gute und das Böse erzählen, Berlin 

2007.  Ebd., S. 11: Die Ănarrative Ethikñ wird u.a. als Aufgabe verstanden, Ămoralische Phªnomene und 

Zusammenhänge, die in narrativer Weise vermittelt sind, kritisch zu untersuchen. In dieser Sicht können 

Geschichten und Erzählungen, aber z. B. auch Anekdoten und Märchen, ja überhaupt Texte, in denen der 

handelnde Mensch in unterschiedlicher Hinsicht von Relevanz ist, auf den ihnen immanenten moralischen 

Gehalt untersucht werden. Erzählungen können hier, um an eine Formulierung Paul Ricoeurs anzuknüpfen, als 

ĂForschungsreisen durch das Reich des Guten und Bºsenñ (Ricoeur, Paul: Das Selbst als ein Anderer, M¿nchen 

1996, S. 201.) verstanden werden, die uns die Fülle der Lebenswirklichkeit verdichtet und eindringlich vor 

Augen f¿hren. In dieser Lesart verweist das Wort Ă narrativñ auf das weite Untersuchungsfeld der Geschichten 

und Erzählungen, das mit der Ethik als philosophischer Reflexion auf die in ihnen enthaltenen moralischen 

Implikationen einhergeht.ñ  
2
 Weber, Hartwig: Treffpunkt Plaza Bolivar, Freiburg / Wien 1997. 

Weber, Hartwig: Punto de encuentro Plaza Bolivar, Santafé de Bogotá, D.C. 2000. Eine Neuauflage der 

spanischen Ausgabe erscheint 2009.  

 



5 

 

 
 
Sor Sara Sierras Engagement für die Straßenkinderproblematik war durch ihre 
Zugehörigkeit zu den Hijas de María Auxiliadora (Don-Bosco-Schwestern, auch 
Salesianerinnen oder Mariahilfschwestern) motiviert und geprägt. In diesen römisch-
katholischen Frauenorden ist sie am 30. Januar 1983 mit 18 Jahren eingetreten. Der 
Orden war am 5. August 1872 von dem italienischen Priester Don Bosco zusammen 
mit Maria Mazzarello unter der Bezeichnung ĂFiglie di Maria Ausiliatriceñ (FMA) - 
ĂTºchter Mariª Hilfe der Christenñ ï gegründet worden. Wie die bereits 1859 von Don 
Bosco gegründeten "Salesianer Don Boscos" gehören die Salesianerinnen zu einer 
heute weltweit aktiven Ordensgemeinschaft, die sich an den pädagogischen und 
spirituellen Grundsätzen ihres Gründers orientiert und deren Haupttätigkeitsfelder in 
der Jugendseelsorge, Jugendarbeit, Jugendsozialarbeit und Jugendbildung liegt. 
Dabei konzentriert sich die Schwesterngemeinschaft vor allem auf die Arbeit mit 
Mädchen und jungen Frauen in schwierigen Lebenslagen. In ihren Wurzeln geht die 
salesianische Spiritualität auf den katholischen Priester, Ordensgründer und 
Kirchenlehrer Franz von Sales (1567ï1622) zurück und ist durch eine optimistische, 
liebenswürdige und herzliche Lebensgrundhaltung sowie durch ein positives Gottes- 
und Menschenbild gekennzeichnet.  
 
Mit dem Frauenorden in Kontakt kam Sor Sara Sierra in ihrer Schulzeit an der 
Escuela Normal in Copacabana, die von den Hijas de María Auxiliadora geleitet wird, 
der sie später, seit 1997, selbst als Rektorin vorstehen sollte. Nach eigener 
Beschreibung resultieren ihre Gründe für den Ordenseintritt aus ihrer Sympathie für 
die pädagogische Arbeit der Salesianer und Salesianerinnen mit Kindern und 
Jugendlichen in Problemsituationen sowie aus ihren Erfahrungen mit der gelebten 
salesianischen Spiritualität der Schwestern an der ENSMA, die sie als überzeugend 
und wahrhaftig empfand, entsprechend den für sie wichtigen Grundsätzen: La 
educación es cuestión del corazón (die Erziehung ist eine Angelegenheit des 
Herzens), hay que amar lo que los jóvenes aman para que ellos luego amen lo que 
realmente los conduce a su realización personal (ĂEs ist wichtig, das zu lieben, was 
die Jugendlichen lieben, damit sie später das lieben, was sie tatsächlich zu ihrer 
persönlichen Entwicklung hingeführt hat.ñ), aquí hacemos consistir la santidad en 
estar siempre alegres (ĂDarin besteht die Heiligkeit, immer fröhlich zu sein.ñ). 
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Nach dem Studium der Pädagogik und Erziehungsverwaltung arbeitete Sor Sara 
während ihrer Ausbildung zur Schwester seit 1987 als Lehrerin an einer öffentlichen 
Schule in La Ceja. Drei Jahre später wurde sie als Rektorin an eine 
Bildungseinrichtung für Erwachsene - ĂCentro de Alfabetizaci·n y Capacitaci·n 
Ocupacional Santa Teresañ - in einem Slumviertel in Medellín versetzt. Die Arbeit 
dieser Einrichtung konzentrierte sich auf die berufliche Ausbildung von Frauen in den 
Barrios der Comuna Nor-oriental von Medellín, die ihre Familien alleine versorgen 
mussten. Hier kam sie zum ersten Mal direkt mit den Auswirkungen, dem Elend und 
der Gewalt in Kolumbien in Kontakt - Folgen des Bürgerkriegs, der sich Anfang der 
1990er Jahre, entfesselt durch den Drogenhandel, den Paramilitarismus und die 
Guerilla, auf einem kritischen Höhepunkt befand und auch auf die Barrios der 
Comuna Nor-oriental von Medellín ausstrahlte.  
 
Die Frauen, die in der Einrichtung ausgebildet wurden, meist zwischen 16 und 30 
Jahren alt, hatten zum großen Teil ihre Männer verloren. Viele der Männer waren in 
gewalttätigen Auseinandersetzungen ums Leben gekommen, andere hatten 
aufgrund von Drohungen und Abrechnungen zwischen den Banden, denen viele von 
ihnen angehörten, fliehen müssen. Die Kinder dieser Frauen und Männer kamen 
deshalb häufig schon als Halbwaisen auf die Welt. Von frühestem Alter an wurden 
sie von verschiedenen Gruppen, die am Rande des Gesetzes operierten, in 
verbrecherische Aktivitäten hineingezogen, wie z.B. in den Drogen- oder 
Waffenhandel oder den Terrorismus. Diese Kinder waren einem hohen Todesrisiko 
ausgesetzt. Entweder sie starben früh aufgrund dieser Umstände oder sie schafften 
es, rechtzeitig zu fliehen, um dadurch eine gewisse Überlebenschance zu haben. 
Einige dieser jungen Menschen suchten als ĂStraßenkinderñ im Zentrum von Medellín 
ein Auskommen, wo sie sich Nahrung erbettelten und wo ihnen Drogen die Situation 
und das Erlebte ein Stück weit erträglicher machten. 
 
Diese Erfahrungen und Einblicke prägten die Arbeit und Sichtweise von Sor Sara 
Sierra als Rektorin der Escuela Normal in Copacabana, an die sie 1997 versetzt 
wurde. Während ihrer Zeit in den Slums von Medellín war ihr nicht nur die Arbeit mit 
jungen Straßenbewohnern zu einem besonderen Anliegen geworden. Gleichzeitig 
verstärkte diese Erfahrung bei ihr den Impuls, die Ausbildung an ihrer Schule ï einer 
Modelleinrichtung für die grundständige Lehrerausbildung in Kolumbien ï gezielter 
auf die politischen, gesellschaftlichen und sozialen Gegebenheiten in ihrem Land 
auszurichten. 
 
Dass Sor Sara mit Hartwig Weber in Kontakt kam, hängt ï wie bereits angemerkt - 
mit dessen Jugendroman ĂTreffpunkt Plaza Bolivarñ zusammen. In diesem Buch geht 
es um den kolumbianischen Jungen Pepe, der mit seiner Familie auf dem Land lebt ï 
seine Eltern sind campesinos (Kleinbauern). Von dort gewaltsam vertrieben, landen 
sie in den Elendsvierteln von Bogotá, Ausgangspunkt für Pepes Entwicklung zum 
StraÇenkind. Das Buch endet mit der Hoffnung auf ein Leben in der ĂStadt der 
Straßenkinderñ, einer Siedlung am Fluss (Orinoco) im kolumbianischen Urwald, ¿ber 
tausend Kilometer von Bogotá entfernt, in die Pepe und seine schwangere Freundin 
Juana zusammen mit anderen jungen Straßenbewohnern in Lastwagen gebracht 
werden. Angelehnt ist die Erzªhlung an die tatsªchlich existierende ĂKinderrepublikñ 
des Salesianerpaters Javier de Nicoló, in der ehemalige Straßenbewohner, fern von 
Drogen, Gewalt und Kriminalität, die Möglichkeit bekommen, ihr Leben selbst in die 
Hand zu nehmen. Das Buch ist aus der Sicht des Jungen Pepe geschrieben, dessen 
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Leben die Schicksale vieler kolumbianischer Straßenkinder exemplarisch und 
authentisch widerspiegelt. Es basiert auf persönlichen Erfahrungen des Autors mit 
jungen Straßenbewohnern und ist während zahlreicher Aufenthalte in den Slums von 
Bogotá entstanden. 
 

Zum Zeitpunkt der ersten Begegnung war Sor Sara Präsidentin von ASONEN 
(Asociación Nacional de Escuelas Normales), dem nationalen Verband der 137 
Escuelas Normales des Landes. In dieser Funktion war sie maßgeblich an den 
Diskussionen und Überlegungen zur Reform der kolumbianischen Lehrerausbildung 
beteiligt. Die Escuelas Normales sind über ganz Kolumbien verteilt, hauptsächlich in 
Konfliktgebieten und schwer zugänglichen Landesteilen. An ihnen werden zu einem 
großen Teil junge Menschen ausgebildet, die in direkter oder indirekter Weise Opfer 
des Bürgerkriegs geworden sind. Idealerweise können Sie als zukünftige Lehrer und 
Lehrerinnen eine Vermittlerrolle mit Blick auf einen sozialen Wandlungsprozess in 
ihrer Region spielen.  
 

Bei dem besagten Kongress von ASONEN im Februar 2000 wurde darüber 
diskutiert, welchen Beitrag die Escuelas Normales zur Stärkung der sozialen 
Strukturen in den Konfliktgebieten Kolumbiens leisten können. Es sollte dazu 
angeregt werden, die vorhandenen pädagogischen Konzepte zu systematisieren und 
zu veröffentlichen. Aus einer Ănarrativen Ethikñ wurden pädagogische Strategien für 
die Lehrerausbildung abgeleitet.  
 
Sor Sara Sierra, die die Veröffentlichungen, Projekte und audiovisuellen Medien von 
Hartwig Weber über den gemeinsamen Kontakt zu Germán Vargas, Dozent an der 
Universidad Pedagógica Nacional in Bogotá, kennen gelernt hatte, war nach eigener 
Aussage aus folgenden Gründen an einer Zusammenarbeit interessiert: Zum einen 
war ihr die Straßenkinderproblematik seit ihrer Arbeit in den Slums ein besonderes 
Anliegen. Zum anderen sah sie die Escuelas Normales als wichtige Vermittler 
innerhalb der Konfliktregionen an. In ihrer Schule, der ENSMA in Copacabana, war 
zu dieser Zeit gerade ein Reformprozess eingeleitet worden, der die 
Lehrerausbildung an die bis dahin weitgehend ausgeblendete gesellschaftliche 
Realität von Armut und sozialen Auflösungserscheinungen ausrichtete. Eine weitere 
Motivation für eine Zusammenarbeit mit Hartwig Weber war für sie die vom 
kolumbianischen Staat angeregte Qualitätssicherung der Lehrerausbildung im 
Primarschulbereich durch eine größere internationale Wissenschaftsorientierung.   
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Für Hartwig Weber war die Analyse und Beschreibung der Lebenssituationen 
randständiger Menschen in Kolumbien ein besonderes Anliegen, insbesondere seit 
seinem Aufenthalt in Bogotá von 1976 bis 1977. In dieser Zeit war er Leiter eines 
Bildungsprojekts der Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ, heute GIZ) 
am kolumbianischen Erziehungsministerium im Bereich Lehrerfort- und 
Weiterbildung. Inhalt und Ziel dieses Projekts waren eine Reform der 
Lehrerausbildung in Kolumbien und der Aufbau eines Zentrums für audiovisuelle 
Medien. Hartwig Webers Interesse an Dritte-Welt-Themen war in seiner politisch 
geprägten Studentenzeit an den Universitäten Heidelberg und Utrecht entstanden, 
wo er sich unter anderem in der Schalom-Bewegung3 engagiert hatte. Ursprünglich 
wollte er nach dem Studium der Evangelischen Theologie Pfarrer werden. Nach dem 
Zweiten Theologischen Examen und seiner Ordination zum Pfarrer entschied er sich 
dann aber für eine Hochschullaufbahn. Nach der Promotion zum Doktor der 
Theologie war er für einige Jahre Assistent im Bereich Evangelische Theologie und 
Religionspädagogik an der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe. Er stand in 
Kontakt zu deutschen Schwestern im Barrio Lucero, einem Elendsviertel im Süden 
Bogotás, in dem auch sein Jugendroman ĂTreffpunkt Plaza Bolivarñ spielt. Das Barrio 
Lucero gehört heute, zusammen mit benachbarten Slums, zur Ciudad Bolivar mit 
inzwischen mehreren Millionen Einwohnern. Die meisten Barrios sind als typische 
invasiones (illegale Landbesetzungen) entstanden, eine der zahllosen 

                                                 
3
 Vgl. dazu auch Weber, Hartwig: Schalom ï Schalom. Einführung in Theorie und Praxis der Schalomarbeit, 

Nürnberg/Freiburg 1972.  



9 

 

Vorstadtwucherungen und Elendsgürtel, die sich um die lateinamerikanischen 
Großstädte herumlegen.4  
 
Regionaler Ausgangspunkt für Hartwig Webers Recherchen im Barrio Lucero war ein 
Gemeinde- und Kirchenzentrum, das die deutschen Ordensschwestern unter Leitung 
von Vianney Link in den 1970er Jahren aufgebaut hatten und das als Kirche, 
Gemeindehaus, Kindergarten, Altenpflegeheim, Schule und medizinische Ambulanz 
fungiert. Über dieses Zentrum knüpfte Weber Kontakte zu den Slumbewohnern. Er 
initiierte verschiedene Projekte mit jungen kolumbianischen Pädagoginnen und 
Pädagogen mit dem Ziel, diese für die Situation der Menschen in Armut zu 
sensibilisieren und zu politischem und gesellschaftlichem Engagement anzuregen. In 
dem Projekt ĂKinder in Wellblechh¿ttenñ brachte er kolumbianische Studenten und 
Schüler in Kontakt mit der elenden Lebenswirklichkeit von Kindern in den Südbarrios 
von Bogotá:  
 
ĂDie Sch¿ler sollten sehen, wie man dort, im Elendsg¿rtel, sein Leben zubringt, in H¿tten 

wohnt, die gewöhnlich nur aus einem einzigen Raum bestehen und auf lehmgestampfter 

Erde ruhen; wo drei oder mehr Personen in einem Bett schlafen; wie dort ein 

gleichförmiges, ungesundes Essen zubereitet wird. Die Schüler sollten verstehen lernen, 

was es heißt, ohne medizinische Versorgung zu leben; stundenlang mit dem Bus zur Arbeit 

fahren zu müssen; als arbeitsloser Vater mit einer Schar von Kindern den Tag im Hause 

hinzubringen; an den wenigen Wasserstellen im Barrio (Wohnviertel) stundenlang 

anstehen zu müssen, um trübes Wasser nach Hause schleppen zu können. Die Schüler 

sollten miterleben, wie die Wassermassen der Regenzeit die Barrios in riesige 

Schlammlöcher verwandeln, schluchtartige Risse in die Hügel reißen, die Hüttendächer 

und ïwände durchdringen oder sie ganz hinwegspülen und Kälte und Krankheit um sich 

greifen lassen.ñ
 5
 

 

Nach seiner Rückkehr aus Bogotá nach Deutschland (1977) nahm Hartwig Weber 
eine Dozentur für Evangelische Theologie und Religionspädagogik in Reutlingen an. 
1988 wechselte er an die Pädagogische Hochschule Heidelberg. In all den Jahren 
reiste er regelmªÇig nach Kolumbien. Dabei r¿ckte das Thema ĂStraÇenkinderñ 
innerhalb seines Forschungsschwerpunktes ĂKindheiten in historischen Zeiten und 
Kulturkreisenñ in Forschung und Lehre in den Mittelpunkt. 1979 wird in seinen beiden 
Sachb¿chern ĂMut zur Phantasie: Kinder lernen ¿ber Kinderñ und ĂKinder in 
Lateinamerikañ, in denen es um neue Unterrichtsmethoden, randständige Kinder und 
um die Verknüpfung der beiden Welten Südamerika und Europa geht, auch das 
soziale Phänomen der Straßenkinder thematisiert: ĂMan schªtzt, dass es 6 000 
Kinder sind, die, ohne Elternhaus und ohne Versorgung, völlig auf sich gestellt und 
ohne Zukunft auf den Straßen Bogotás herumlungern. Man erkennt sie sofort an 
ihren übergroßen, farblos-grauen Jacken und Hosen, zerschlissenen Schuhen, 
geschorenen Haaren: die Gamines.ñ6 Im Jahr 1989 veröffentlichte Hartwig Weber ein 
weiteres Sachbuch, ĂDie Opfer des Kolumbus. 500 Jahre Gewalt und Hoffnungñ7, in 
dem er die Situation Kolumbiens mit seinen sozialen Ungerechtigkeiten aus der 
Geschichte des Kontinents heraus analysiert. Vor allem plädiert er für bessere 
Bildungschancen der dort lebenden Kinder:  
 

                                                 
4
 Vgl. Weber, Hartwig: Kinder in Lateinamerika. Bilder ï Texte ï Lernideen, Wiesbaden 1979, S. 78-82. 

5
 Weber: Mut zur Phantasie, S. 69. 

6
 Weber: Kinder in Lateinamerika, S. 84. 

7
 Weber, Hartwig: Die Opfer des Kolumbus. 500 Jahre Gewalt und Hoffnung, Hamburg 1989. 
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ĂDie schlechten und ung¿nstigen Bedingungen, unter denen ein Kind (...) aufwachsen 

muss, gewährleisten alles andere als eine optimale Entwicklung. Ein Lehrer müsste seinen 

Unterricht unbedingt den speziellen wirtschaftlichen, sozialen und gesundheitlichen 

Gegebenheiten anpassen, wenn er erreichen wollte, dass auch diese benachteiligten Kinder 

sich eigener Interessen bewusst werden und sich aktiv für die selbstgesteckten Ziele 

einsetzen.ñ
8
  

 
Ein besonderes Anliegen von Hartwig Weber war es, Lehramtsstudierende in 
Deutschland und in Kolumbien f¿r das Thema ĂStraÇenkinderñ zu sensibilisieren. Aus 
diesem Grund unterstützte er regelmäßig Aufenthalte von deutschen Studierenden in 
Kolumbien, um ihnen dort das Leben der jungen Straßenbewohner nahe zu bringen. 
Derselben Zielsetzung dienten die in Kolumbien entstandenen und von ihm 
produzierten Videofilme.  
 
In seinem ersten Video von 1991/92 ĂDu musst nicht in den Himmel fliegen. Kinder 
der StraÇe in S¿damerikañ, dessen Szenen er noch selbst gefilmt hatte, erzählen drei 
Straßenbewohner - José, Teresa und Virginia, ein Vater und zwei junge Mütter, die 
mit ihren Kindern auf der Straße leben - von ihren Erfahrungen und ihren alltäglichen 
Überlebensversuchen angesichts von Gewalt, Kriminalität und Drogen. Der zweite 
Film, ĂCantar®, cantar§s. Mit StraÇenkindern unterwegs in Kolumbienñ, f¿r die 
Hartwig Weber das Drehbuch schrieb und Interviews durchführte, berichtet von der 
Reise des Salesianerpaters Javier de Nicoló zusammen mit fünfzig jungen 
Straßenbewohnern aus Bogot§ in die ĂStadt der Zukunftñ im Urwald, wo sie die 
Möglichkeit einer schulischen und handwerklichen Ausbildung erhalten. Der Film 
zeigt die abenteuerliche und beschwerliche Fahrt über tausend Kilometer durch 
Hitze, Schlamm und Überschwemmungen, während der Ăaus stumpfen, aggressiven, 
von Drogen benebelten kleinen Bestien freundliche, hilfsbereite, starke und kreative 
Kinderñ9 werden. 
 
Nach der ersten Begegnung in Bogotá trafen sich Hartwig Weber und Sor Sara 
erneut im Oktober des Jahres 2000, diesmal in Deutschland. Als Direktorin und 
Leiterin on ASONEN strebte Sor Sara eine Kooperation mit der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg auf den Gebieten der erziehungswissenschaftlichen Lehre 
und Forschung an. Die Ausbildung für das Primarstufenlehramt sollte durch eine 
größere Wissenschaftsorientierung der Escuelas Normales aufgewertet werden. Um 
das akademische Niveau der grundständigen Lehrerausbildung im Ciclo 
Complementario (Studienstufe, die vier Semester umfasst) sicherzustellen, sollten 
die Escuelas Normales Kooperationsvereinbarungen mit Universitäten eingehen. Die 
ENSMA hatte bereits ein Abkommen mit der Universidad de Antioquia und unterhielt 
Kontakte zur Universidad de los Andes in Medellín und der Universidad Pedagógica 
Nacional in Bogotá. 
 
Dem Ziel, die Lehrerausbildung auf die geografisch, sozial und kulturell äußerst 
vielfältigen und oft auch widersprüchlichen Bedingungen des Landes auszurichten, 
sollten die Escuelas Normales durch die Entwicklung eines eigenständigen 
akademischen Profils gerecht werden. In dieser Hinsicht konnten die 
kolumbianischen Universitäten den Escuelas Normales wenig Unterstützung bieten, 
da sie durch ihre Lage in den zentralen Großstädten nicht in gleichem Maße mit den 
unterschiedlichen ländlichen Problemsituationen Kolumbiens konfrontiert sind. 

                                                 
8
 Weber, Hartwig: Mut zur Phantasie. Kinder lernen über Kinder, Hamburg 1979, S. 105. 

9
 Weber, Hartwig: Treffpunkt Plaza Bolivar, Freiburg / Wien 1997, S. 195. 
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Internationale Kooperationen erschienen in diesem Zusammenhang interessanter. 
Von ausländischen Hochschulen versprach man sich wissenschaftliche und 
methodische Anregungen. Außerdem unterstützte wohl auch ein traditionelles 
Interesse in Kolumbien an pädagogischen und didaktischen Entwicklungen im 
deutschsprachigen Raum den Wunsch Sor Sara Sierras nach einer Kooperation mit 
der PH Heidelberg.  
 
 
 
Projektstart 
 
Nach Sor Sara Sierras Besuch fand sich in Heidelberg ein interdisziplinäres Team 
unter Leitung von Hartwig Weber zusammen, der zu dieser Zeit Prorektor der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg war. In einem Brief vom Dezember 2000 an 
die beteiligten Kolleginnen und Kollegen schlug er eine Pilotphase des Projekts vor, 
in der die deutsch-kolumbianische Hochschulkooperation vorbereitet werden sollte. 
Als Kerngebiete der angestrebten Zusammenarbeit nannte er die Optimierung der 
kolumbianischen Lehre durch Methodentraining und Medieneinsatz, die 
Unterstützung bei der Einführung bilingualer Studiengänge und die Ausbildung von 
Multiplikatoren für Deutsch als Fremdsprache.  
 
In seiner Anregung eines deutsch-kolumbianischen ĂStraÇenkinderprojektsñ verwies 
Hartwig Weber auf die langjährigen Kontakte der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg mit kolumbianischen Partnern in diesem Bereich, nämlich mit der 
Universidad Pedagógica Nacional und der Universidad Santo Tomás in Bogotá; mit 
Straßenkinderprojekten in Bogotá, Bucaramanga und Cartagena; mit Schulen und 
Kindergärten in den Slums von Bogotá und mit Projekten im Bereich 
Gemeinwesen/Stadtteilarbeit in Bogotá und Cartagena, wo deutsche und 
kolumbianische Dozentinnen und Dozenten sowie Studierende bereits Jahre zuvor 
zahlreiche Projekte durchgeführt hatten. 
 
Im April 2001 reiste eine Arbeitsgruppe der PH Heidelberg nach Kolumbien, um sich 
an der Escuela Normal in Copacabana über Aufgaben, Konzeption und Praxis der 
Ausbildung von kolumbianischen Lehrerinnen und Lehrern zu informieren. Dabei 
wurde die weitere Zusammenarbeit konkretisiert und mit ersten Schritten der 
Umsetzung begonnen. In dieser Zeit fanden auch Kontakttreffen und Gespräche mit 
Vertretern der Universidad Pedagógica Nacional in Bogotá (Germán Vargas, Rektor 
Prof. Tellez, Vice-Rektor Edgar G. Angel), der Universidad Nacional de Bogotá (Prof. 
Jaima Andrés, Prof. Adriana Prieto, Prof. Lilia Reyes) sowie mit Kollegen der 
Universidad de Antioquia in Medellín und der Universidad San Buenaventura in 
Cartagena statt. Außerdem wurden soziale Projekte in Bogotá und Medellín besucht 
(Gespräche mit den Schwestern Regina und Vianney Link in Bogotá, Besuch der 
Straßenkinderprojekte Ciudad Don Bosco und Casa Mamá Margarita in Medellín, 
Tierra de Vida in Minas de Amagá und Niños de Papel, Hilfswerk Paz y Cooperación 
in Cartagena). Zur deutschen Projektgruppe gehörten neben Prof. Dr. Hartwig Weber 
(Prorektor, Evangelische Theologie) Prof. Dr. Manuela Welzel (Physik), 
Oberstudienrat Hans-Werner Huneke (Deutsch) und der Student Marc Piotrowski 
(Medienpädagogik). Begleitet wurde die Gruppe außerdem von Dr. Elmar Breuer 
(Mathematik/Physik) vom Gymnasium Englisches Institut Heidelberg. An dem Projekt 
von Anfang an beteiligt war auch Prof. Wolf Rüdiger Wilms (Allgemeine Pädagogik/ 
Sonderpädagogik), der an dieser ersten Reise jedoch nicht teilnahm. 
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Perspektiven der Zusammenarbeit sah man insbesondere in der Fachdidaktik 
(Physik, Sozialkunde), in allgemein- und sonderpädagogischen Fragen (z.B. 
Konzepte zur Integration behinderter oder besonders begabter Kinder) sowie in der 
Einführung einer zweiten Fremdsprache (Deutsch) an der ENSMA. Konkret sollten 
vier fachliche Module (Deutsch, Physik, Sozialkunde/Ethik und Medien) entwickelt 
werden, die durch die Einbeziehung korrespondierender allgemeindidaktischer und 
fachspezifischer Lehr- und Lernverfahren miteinander verknüpft und den 
Schwerpunkt auf die exemplarische Vermittlung von Methoden setzen sollten. Alle 
vier genannten Studienmodule zielten auf die Verbesserung der Lehre in den 
entsprechenden Inhaltsbereichen der ENSMA.  
 
Zur weiteren Konkretisierung des Kooperationsvorhabens vereinbarte die Pilotgruppe 
mehrere Maßnahmen. Zum einen sollten die Beteiligten aus Heidelberg ein- bis 
zweimal jährlich für Lehreinsätze nach Kolumbien kommen. In der übrigen Zeit 
konnten sie von Deutschland aus die Lehre an der ENSMA mittels 
Telekommunikation begleiten und kooperativ gestalten helfen. Zum anderen sollten 
kolumbianische Mitarbeiter als Multiplikatoren zu Studien- und Arbeitsaufenthalte an 
die Pädagogische Hochschule Heidelberg kommen.  
 
 

 
 
 
ĂStraÇenkinder fotografieren sich selbstñ. Ein Workshop bringt den Prozess in 
Gang  
 
In Gesprächen mit Fachlehrern der ENSMA, der Universidad de Antioquia in 
Medellín und Mitarbeitern von Straßenkinder-Einrichtungen (u.a. Ciudad Don Bosco, 
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Medellín) diskutierten Mitarbeiter der Pilotgruppe über die Notwendigkeit, 
Pädagogikstudenten als zukünftige Lehrer mit den sozialen Problemen ihres Landes 
zu konfrontieren und sich der Straßenkinderproblematik anzunehmen. Rasch 
entschied man ich für den Einsatz und die Verwendung audiovisueller Medien wie 
Fotokameras oder Videogeräte, einerseits, um mit Straßenbewohnern in Kontakt zu 
kommen, andererseits, um die Entwicklung des neuen Straßenkinderprojekts zu 
dokumentieren.  
 
Folgende Forschungsfragen waren für das Vorhaben leitend:   
- Sind projekt- und handlungsorientierte Verfahrensweisen, geeignet, Dozenten und 
Dozentinnen sowie Lehrerstudierende der Normal für das Thema Straßenkinder zu 
sensibilisieren und ihr Interesse an Problemstellungen der Straßenpädagogik zu 
wecken?  
- Sind Straßenkinder ï sonst meist Objekte der Betrachtung und Fürsorge ï willens 
und fähig, ihre eigene Lebenssituation einschließlich eigener Perspektiven und  
Interessen durch das Medium der Fotografie auszudrücken?  
- Worin unterscheiden sich die von den Betroffenen selbst hergestellte Medien von 
solchen, die Außenstehende (z.B. vorbeireisende Fotografen und Journalisten) 
produzieren? 
 
Zunächst galt es, eine theoretische Grundlage für das bevorstehende 
Forschungsprojekt zu erarbeiten. Dabei ging es um Themen wie die Geschichte der 
Straßenkinderproblematik in Kolumbien, um die Situation der Kinderrechte im Land, 
um ethnographische Feldforschung und ihre Methoden. Neben dem auf Forschung 
bezogenen Aspekt gab es auch eine didaktische Komponente: Es ging um neue 
Wege des Unterrichtens und Lernens und um eine Lehrerbildung, die die sozialen 
Probleme Kolumbiens ernst nahm. 
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Am 26. April 2001 kam an der ENSMA in Copacabana eine 36-köpfige deutsch-
kolumbianische Arbeitsgruppe zusammen, die sich über Kolumbien und die 
kolumbianische Lehrerbildung austauschte. Diese Begegnung bildete den ersten 
Schritt bei der Realisierung des zukünftigen Straßenkinderprojekts. Die Tagung 
wurde von Sor Sara Sierra Jaramillo, Luz Stella Grisales Madrigal, Marco Antonio 
Vélez Vélez und Gabriel Jaime Murillo Arango geleitet. Ziel war es, 
Pädagogikstudentinnen für die Straßenkinderproblematik zu sensibilisieren. Die 
Studentinnen aus den Klassenstufen 8 bis 11 waren von Luz Stella Grisales 
Madrigal, verantwortlich für die Organisation des Servicio Social Obligatorio, von 
Reina Medina López, zuständig für die Koordination von Praktika, und von Beatriz 
Elena Olaya Loaiza, Dozentin für Pädagogik, ausgewählt worden. Das Projekt 
eröffnete neue Möglichkeiten für Praktika, vor allem während des Servicio Social 
Obligatorio, ein in der 10. Klassenstufe in den wöchentlichen Stundenplan 
eingebautes Praktikum in einer sozialen Einrichtung im Umfang von insgesamt 80 
Stunden. Tatsächlich hat sich über den Weg der Praktika an der ENSMA langfristig 
die ĂStraÇenpªdagogikñ etabliert, die schlieÇlich ï fünfzehn Jahre später - als 
eigenständiges Fach in das Curriculum der Lehrerbildung aufgenommen wurde. 
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Marco Antonio Vélez Vélez, Soziologieprofessor an der Universidad de Antioquia in 
Medellín sowie Lehrbeauftragter an der ENSMA, hob die Bedeutung des 
Straßenkinderprojekts für die weitere Entwicklung der Escuela Normal, für die 
angestrebte Kooperation mit der Pädagogischen Hochschule Heidelberg und vor 
allem für die Studentinnen hervor, die als zukünftige Lehrer und Lehrerinnen mit 
Kindern aus schwierigen Verhältnissen konfrontiert sein werden. Aus der 
Kooperation mit der PH Heidelberg, so erwog er, könnten sich Möglichkeiten des 
Studienaustauschs und Auslandsaufenthalte ergeben sowie eine Stärkung der 
Kompetenzen im Bereich der sozialen Arbeit. Mit Deutschland, das sich ebenfalls 
zusehends mit der Problematik von randständigen Kindern konfrontiert sehe, wolle 
man gemeinsame pädagogische Konzepte erarbeiten. 
 
Gabriel Jaime Murillo Arango, Historiker und ebenfalls Professor an der Universidad 
de Antioquia sowie Lehrbeauftragter an der ENSMA, betonte den 
sozialpädagogischen und interdisziplinären Charakter des Forschungsprojekts, das 
auf der methodischen Grundlage der Feldforschung auch die Disziplinen 
Anthropologie, Soziologie, Psychologie und Pedagogía Reeducativa 
(Sonderpädagogik) mit einschließe. Er verwies auf die Dringlichkeit solcher Projekte 
in den lateinamerikanischen Ländern und hob die reichlich vorhandenen 
Erfahrungswerte in Kolumbien in diesem Bereich hervor, die er anhand eines Videos 
über den kolumbianischen Schriftsteller Jairo Aníbal Niño verdeutlichte. Dieser Autor, 
der neben Theaterstücken, Romanen und Gedichten vor allem auch Kinder- und 
Jugendbücher verfasste, hat sich im Laufe seines Lebens zu einem Verfechter für die 
Kindheit und das Recht der Kinder auf ĂUnschuld, Liebe und Freudeñ entwickelt.10  
 
Im Blick auf die Straßenkinder, so Murillo, sei ein sensibler Umgang und viel 
Zuneigung wichtig. Die Projektbeteiligten müssten die Fähigkeit haben, sich auf eine 
Ebene mit den Kindern zu stellen. Auch müssten völlig neue Lernmethoden 
entwickelt werden. Die Welt der jungen Straßenbewohner sei durch Leiden und 
Elend geprägt, aus dem sie ohne Bildung nicht herauskommen. Bei Straßenkindern 
könne man auf ein Wissen vom Leben und Überleben stoßen, das auf Erfahrung und 
nicht auf Theorie beruhe. Daraus resultierten die beachtliche Kreativität und die 
Phantasie der jungen Straßenbewohner.  
 

Zum Abschluss des Treffens beschrieb Luz Stella Grisales Madrigal, die neben der 
Organisation des Servicio Social Obligatorio auch als Lehrbeauftragte an der ENSMA 
tätig war, ihre Erfahrung als Pedagoga reeducadora. Ein Hauptproblem der 
Straßenkinder sei ihrer Meinung nach die Faszination der Straße, die mit ihrem durch 
Freiheit gekennzeichneten sozialen Regelwerk, das nicht von Erwachsenen 
kontrolliert wird, einen großen Reiz auf die jungen Menschen ausübe. Deshalb 
sollten die Eltern und die Familie immer einen wichtigen Anknüpfungspunkt für eine 
angestrebte soziale Reintegration bilden. Den jungen Straßenbewohnern müsse man 
sich mit Taktgefühl und wirklicher Empathie nähern. Wegen ihrer begrenzten 
Aufnahme- und Konzentrationsfähigkeit sei der spielerische Aspekt besonders 
wichtig. Dafür eigneten sich vor allem die Mittel des Theaters, der Kunst oder des 
Psychodramas. Die Grundlage einer erfolgreichen pädagogischen Arbeit mit 
Straßenkindern, so Luz Estella, seien Liebe, Sensibilität, Geduld und Umsicht im 
Umgang mit ihnen.  

                                                 
10

 Im Folgenden vgl. Pérez, Ángela/Durango, Miguel Ángel: Los errores del sistema escolar, in: Revista 

Alrededores, Mayo 2009 (http://alrededoresweb.com.ar/notas/errores-sistema-escolar.htm). 
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Annäherung ans ĂFeld der StraÇeñ 
 
Wer mit Straßenkindern in Lateinamerika arbeiten will, muss sich darüber im Klaren 
sein, dass es zahllose Institutionen, Organisationen und Einrichtungen gibt, die seit 
vielen Jahren auf diesem Gebiet tätig sind und reichlich Erfahrungen gesammelt 
haben. In Kolumbien haben die allgemeinen Menschen- und Kinderrechte 
Gesetzeskraft. Die UN-Kinderrechtskonvention wurde ratifiziert und die Rechte des 
Kindes in der Verfassung von 1991 ausdrücklich anerkannt; in der Folge sind viele 
Initiativen ergriffen worden, zahlreiche Einrichtungen setzen sich für die 
Verbesserung der Lage von jungen Straßenbewohnern ein. Der kolumbianische 
Staat versucht mit einer auf die Familie und die Kinder ausgerichteten Sozialpolitik 
auf die herrschenden sozialen Auflösungserscheinungen zu reagieren. Trotz all 
dieser Maßnahmen tut sich jedoch, genauso wie in anderen Ländern der Welt, eine 
tiefe Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit auf.  
 
Die in der Arbeit mit gesellschaftlich randständigen jungen Menschen gesammelten 
Erfahrungen in Lateinamerika, zum Beispiel in Guatemala und Brasilien, bildeten die 
Grundlage für das Konzept einer Straßensozialarbeit, die den Betroffenen neue 
Lebensperspektiven zu eröffnen sucht. Dabei galt die Straße als sozialer Raum, in 
dem junge Straßenbewohner Alltags- und Überlebensstrategien erlernen und 
lebenswichtige Erfahrungen sammeln können. Auf dieser Grundlage konnte Patio13 
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aufbauen. Dabei wurden jedoch auch neue Akzente gesetzt: Die Schule muss 
erkennen, dass die Kinder und Jugendlichen, die dort ihr Leben fristen, sie durchaus 
etwas angehen. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sich noch keine 
Lehrerausbildungseinrichtung der Herausforderung gestellt, Bildungsangebote für 
junge Straßenbewohner zu entwickeln. Zwar wurde an einigen kolumbianischen 
Universitäten die Straßenkinderproblematik im Zusammenhang mit sozialen 
Problemen untersucht und beschrieben. Weitere Schritte über die theoretische 
Analyse hin zur praktischen Verbesserung der Lage der Betroffenen blieben jedoch 
aus.  
 
 

 
 
 
Damals verwendete man in Kolumbien zur Bezeichnung der obdachlosen Kinder und 
Jugendlichen auf der Straße im Allgemeinen noch den Begriff gamines. Um die 
Betroffenen sprachlich nicht zu diskriminieren, gab man diesen Begriff auf. 
Stattdessen wurde jetzt die Bezeichnung niños en situación de calle üblich. Man 
unterteilte die Betroffenen in zwei Kategorien: in niños de la calle (Kinder und 
Jugendliche, die dauernd auf der Straße leben) und niños en la calle (Kinder, die auf 
der Straße arbeiten und ansonsten in ihren Familien leben). Die meisten von ihnen 
waren niños desplazados (Flüchtlingskinder), Flüchtlinge und Vertriebene vom Land 
in der ersten oder zweiten Generation. Aufgrund der um die Jahrhundertwende 
herrschenden politischen Verhältnisse in Kolumbien, das zu diesem Zeitpunkt in 
zunehmendem Maße von Bürgerkrieg (Ăviolenciañ) und Massakern an der wehrlosen 
Landbevºlkerung geprªgt war, ging die Zahl der Vertriebenen (Ădesplazadosñ) in die 
Millionen.  
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Die Flüchtlinge vom Land strandeten meist in den Großstädten, kulturell und sozial 
entwurzelt, verarmt, in aussichtsloser Lage und ohne Hoffnung, jemals zurückkehren 
zu können. Durch die Fluchtbewegungen hatte das Phänomen der Straßenkinder ein 
neues Gewicht bekommen: Die Zahl der obdachlosen, verwaisten, verlassenen 
Kinder und Jugendlichen nahm enorm zu. Die niños desplazados unterschieden sich 
von den gamines früherer Zeiten deutlich. Sie hatten in der Regel die Schule 
besucht, hatten den Unterricht abbrechen müssen. Sie waren anfangs nicht immer 
drogenabhängig und krank, weniger missbrauchs- und gewalterfahren als die 
Straßenkinder früherer Zeiten. Allerdings glichen sie sich den gamines rasch an. Um 
überleben zu können, wurden sie kriminell, griffen nach Drogen und wehrten sich 
gegen die Gewalt der Straße, indem sie selbst gewalttätig wurden.  
 
In dieser historischen Situation sah sich Patio13 von Anfang an als Alternative zu 
bloß karitativen Projekten. Bildung galt als wesentlicher Faktor für soziale Gleichheit, 
Entwicklung und Frieden, eine politische Herausforderung. Zukünftige Lehrer und 
Lehrerinnen, die in ihrer Ausbildung normalerweise nur auf den institutionellen 
Schulunterricht vorbereitet wurden, sollten nun auch für die Praxis- und 
Forschungsarbeit mit Kindern und Jugendlichen auf der Straße qualifiziert werden. 
Neue Bildungskonzepte zu definieren, war die Herausforderung, der sich die ENSMA 
mit ihrem Anspruch, más allá de las fronteras de la escuela (Ăweit über die Grenzen 
der Schuleñ) stellte.  
 
Den Mitarbeitern von Patio13 liegt daran, Kinder und Jugendliche, die dauerhaft auf 
der Straße leben, zu ermuntern und zu befähigen, die eigene Leistungsfähigkeit zu 
erkennen sowie ihr Wissen, ihre Erfahrungen, Fertigkeiten, Entbehrungen, 
Hoffnungen und Wünsche auszudrücken und zu reflektieren. Voraussetzung hierfür 
ist die Erschließung der Welt (der ĂKulturenñ) der Straßenkinder, wobei der eigene 
Blick der Betroffenen eine zentrale Rolle spielt. Von besonderem Interesse sind ihre 
Erzählungen und ihre Berichte über ihre Lebensläufe ("Straßenkarrieren"), ihre 
subjektive Lebensperspektiven, ihre Kompetenzen, ihre Defizite sowie ihre 
Vorstellungen über Zukunft, Beruf, Schulbildung.  
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So verdichteten sich die Intentionen von Patio13 in vier Hauptzielen, die so bis heute 
gelten:  
 
> Junge Straßenbewohner sollen Lesen, Schreiben und Rechnen lernen und 
dadurch erfahren, was sie leisten und wie sie ihr Schicksal ein Stück weit in die 
eigene Hand nehmen können.  
 
> Lehrer, Dozenten und Lehramtsstudierende werden ermutigt und befähigt, selbst 
auf die Straße und in die Slums zu gehen, um die Lebenswirklichkeit der jungen 
Straßenbewohner kennenzulernen.  
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> "Straßenpädagogik" wird zum ersten Mal in der Geschichte Kolumbiens in die 
Lehrpläne der Lehrerausbildung einbezogen.  
 
> Und das Thema "Straßenkinder" wird in der kolumbianischen, aber auch in der 
deutschen Öffentlichkeit auf neue, authentische Weise präsentiert. 
 
Patio13 war von Anfang an interdisziplinär ausgerichtet. Beteiligte Institutionen waren 
neben der ENSMA in Copacabana die Pädagogische Hochschule in Heidelberg 
(später auch die Universitäten in Heidelberg und Freiburg sowie die Freiburger 
Pädagogische Hochschule), die Universidad Antioquia in Medellín, die Universidad 
Pedagógica Nacional in Bogotá und anfangs auch die Universidad San 
Buenaventura in Cartagena. Hinzu kamen als Kooperationspartner die 
Straßenkinderprojekte der Salesianer Don Boscos in Medellín und ĂNiños de Papelñ 
in Cartagena und Bucaramanga. Zum anfänglichen Projektteam gehörten neben Sor 
Sara Sierra Jaramillo und Hartwig Weber Adriana Mará López Jiménez, Omaira 
Vanegas Villar, Gabriel Jaime Murillo Arango, Jorge A. Marulanda, Marco Antonio 
Vélez Vélez und Victor Manuel Marin Rojas, alle aus Medellín. Hinzu kamen aus 
Deutschland Manuela Welzel, Hans-Werner Huneke, Elmar Breuer und Wolf Rüdiger 
Wilms.  
 
In der ersten Entwicklungsphase des Projekts konnte die Heidelberger 
Druckmaschinen AG, vertreten durch Simone Wessely, als Förderer für Patio13 
gewonnen werden. Der Projektplan sah zunächst eine Laufzeit von vier Jahren vor 
(2001-2004). Am Ende sollte die Einrichtung einer ĂStraÇenecken-Schuleñ in 
Problemzonen von Medellín sowie die Entwicklung und Vermittlung einer 
ĂStraÇenpªdagogikñ an der ENSMA stehen. Als Utopie stand den Projektmitarbeitern 
das Ziel vor Augen, dass ehemalige Straßenkinder irgendwann einmal an der 
ENSMA Pädagogik studieren würden, mit dem Ziel, Lehrer oder Lehrerinnen für 
Straßenkinder zu werden.  
 
 
 
Wenn man nicht weiß, wohin man will, braucht man sich nicht zu wundern, 
dass man ganz woanders hinkommt 
 
Als theoriegeleitete Praxisforschung orientierte sich Patio13 stets an den Prinzipien 
der Handlungsforschung. Die fremde Lebenswelt der Straße, die dort herrschenden 
sozialen Regeln und Orientierungen, Sinnstrukturen und Bedeutungszuschreibungen 
wurden vor allem mit qualitativen Methoden erkundet und analysiert. Auf diese Weise 
wurde im ĂFeld der StraÇeñ ein Prozess teilnehmender Veränderung angestoßen. 
Dafür war es nötig, kontinuierlich einen praxisorientierten Dialog zwischen den 
Beteiligten zu führen.  
 
Als theoriegeleitete Praxisforschung zielt Patio13 bis heute auf innovative 
Verbesserung der Lebenssituationen von Straßenbewohnern ab. Es geht also nicht 
nur um Analyse, sondern auch um konkrete Veränderungen der erforschten 
Situation, nicht nur um Bewertungen, sondern um eine bessere Praxis, das heißt um 
die wissenschaftliche Erarbeitung und Weitergabe von Handlungsempfehlungen.  
 
Allen Projektmitarbeitern war von Anfang an klar, dass das Beobachtungs- und 
Handlungsfeld Straße, wo sich die jungen Straßenbewohner gewöhnlich aufhalten, 
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durch schwierige Rahmenbedingungen und einen problematischen Zugang 
gekennzeichnet ist. Es ist die Aufgabe des Beobachters, der mit den Beobachteten 
interagiert und demnach gleichzeitig Forscher und Teilnehmer am Geschehen ist, 
das soziale Verhalten der Straßenbewohner zu ermitteln und dabei deren Interessen 
und Fähigkeiten herauszufinden. Die Beobachtungsergebnisse wurden stets direkt 
nach den Straßengängen von den Studentinnen protokolliert. Vorgegeben waren den 
Beobachtern lediglich leitende Forschungsfragen: Wie sieht das Lebensfeld Straße 
aus? Wie werden die herrschenden Lebensbedingungen zum Maßstab für das 
Handeln der Menschen? Wie und aufgrund von welchem Alltagswissen handeln die 
Straßenbewohner? Wie interagieren sie untereinander und mit ihrer Umwelt?  
 
Von Jahr zu Jahr wurden mehr Studentinnen in das Projekt einbezogen. Zuerst 
mussten sie in die Technik der Befragung als Teil der Handlungsforschung eingeführt 
werden. Sie lernten, wie man durch biographische (lebensgeschichtlich-narrative) 
Interviews die individuellen Erfahrungen der Straßenbewohner erkundet. So konnten 
sie selbst herausfinden, wie die betroffenen Kinder und Jugendlichen in ihre 
gegenwärtige Situation geraten waren, wie sie dort zu handeln pflegten und in 
welchem Verhältnis sie zu sich selbst, und zu ihrer sozialen Umwelt stehen.  
 
Die Studentinnen lernten auch die Methoden der Inhaltsanalyse bzw. der 
Dokumentenanalyse kennen. Sie analysierten die während des Projekts 
entstehenden Daten sprachlicher Art (Texte, verschriftlichte Interviews, 
aufgezeichnete Berichte, Erzählungen) wie auch bildlichen Charakters (Fotos, Dias, 
Videoaufzeichnungen, Zeichnungen). Bilder erwiesen sich dabei für die 
Biographieforschung als besonders geeignet. Denn sie geben sowohl über die 
individuelle Erfahrungsverarbeitung der Kinder und Jugendlichen als auch über 
herrschende gesellschaftliche Sachverhalte Aufschluss. Die von den jungen 
Straßenbewohnern selbst hergestellten Bilddokumente, ergänzt durch ihre eigenen 
mündlichen Kommentare, repräsentieren den authentischen Innen-Blick, der den 
Blick des Außenbeobachters (der Studentinnen) in Frage stellen, korrigieren und 
ergänzen kann.  
 
Vom 11. Oktober bis 2. November 2001 fand der zweite Arbeitsbesuch der 
deutschen Projektgruppe an der ENSMA in Copacabana statt. Dieses Mal reiste 
Hartwig Weber zusammen mit zwei Lehrerstudierenden der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg, Bettina Ehrlich und Friedemann Haug, der Lehrerin 
Miroslava Camacho sowie Jonas Weber, Student der Medien- und 
Kommunikationswissenschaft, nach Medellín. Zu der kolumbianischen Partnergruppe 
gehörten Sor Sara Cecilia Sierra Jaramillo, der Soziologe Marco Antonio Vélez, der 
Historiker Gabriel Jaime Murillo, die Sonderpädagogin Luz Estella Grisales, die 
Salesianerschwester Sor Alba Rocío Machuca, der Psychologe Victor Manuel Rojas 
sowie 15 Lehramtsstudierende der Klassenstufen 8 bis 12 der Escuela Normal.  
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Von diesem Zeitpunkt an unterhielten die Projektteilnehmer Kontakt zu 
Straßenkindern im Patio Don Bosco im Zentrum Medellíns. Sie brachten viele Fragen 
mit, die sie im Kontakt mit ihnen klären wollten: Wie sieht ein gewöhnlicher 
Tagesablauf auf der Straße, wie die routinemäßige Beschäftigung der jungen 
Straßenbewohner aus? Um den Kindern und Jugendlichen näher zu kommen, 
wurden sie von den Studentinnen zu Spiel, allerlei Aktivitäten und Gesprächen 
eingeladen. Zum Beispiel fanden Ballspiele viel Zuspruch. Neben den spielerischen 
Aktivitäten versuchten die Studentinnen erste Interviews mit einigen Kindern zu 
führen, um mehr über ihr Leben zu erfahren. Auch wurden Fotos gemacht, für die 
man sich bereitwillig und mit Spaß in Pose warf. Bei den ersten Interviews erzählten 
die Jungen von den Lebensverhältnissen in der damals berüchtigten Comuna Nor-
oriental, Geschichten von Bandenkriegen und Gewalt, Schießereien und sinnloser 
Zerstörung.  
 
Je häufiger die Studentinnen den Patio Don Bosco besuchten, umso fröhlicher 
wurden sie dort empfangen. Während sie ihre zuvor geplanten Aktivitäten 
durchführten, setzten Marco Antonio Vélez und Luz Stella Grisales Madrigal gezielte 
Befragungen fort. Langsam entwickelte sich eine Art Bildungsprogramm für die 
jungen Straßenbewohner, das die Lehrerstudentinnen Schritt für Schritt umzusetzen 
versuchten. Die Vor- und Nachbereitung der Besuche wurden bei eingehender 
Diskussion analysiert, die Planungen mehr und mehr intensiviert, die praktischen 
Methoden verbessert.  
 
Besonders erfolgreich gestaltete sich das Vorhaben ĂStraÇenkinder fotografieren sich 
selbstñ. Hierzu wurden Jugendliche eingeladen, die auf der Straße lebten. Orte der 
Aktion waren neben dem Patio Don Bosco auch der Platz La Manga (Plaza Cisneros, 
heute Plaza de las Luces) und das Barrio Triste. Die Studentinnen hatten sich durch 
die Seminare ĂSelbstbau von Kamerasñ und ĂEinf¿hrung in die Methoden der 
Ethnografie und ihre Anwendung auf StraÇenkinderñ vorbereitet. In der ersten 
Annäherungsphase galt es, das Vertrauen einiger Kinder und Jugendlicher auf der 
Straße zu gewinnen. Ihnen wurden Einwegkameras ausgehändigt, mit denen sie sich 
selbst und all das, was ihnen wichtig war, aufnehmen konnten. Nach einiger Zeit 
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brachten sie die voll geknipsten Kameras zurück, so dass die Fotos abgezogen und 
vergrößert werden konnten.  
 

 
 
 
Während des ganzen Prozesses hielten die Studentinnen ihre Beobachtungen und 
Wahrnehmungen schriftlich fest. So entstanden kleine Geschichten (Ăhistorias de 
vidañ) über die Kinder und Jugendlichen, die ihre Welt, ihr Leben, ihre Gedanken und 
Träume für die Zukunft beschrieben. An den Wänden des Patio Don Bosco wurden 
die fotografischen Produkte aufgehängt und bewundert. Die Studentinnen 
analysierten sie unter folgenden Gesichtspunkten: Was drücken die jungen 
Straßenbewohner mit ihren Bildern aus? Was haben sie erlebt, und wie geht es 
ihnen derzeit? Was sind ihre Ideale und Träume? Auf der Grundlage der 
fotografischen Erkundung entstand die Idee einer Fotoausstellung im Kulturinstitut 
Colombo-Americano in Medellín, in der Print Media Academy der Heidelberger 
Druckmaschinen AG in Heidelberg und der Veröffentlichung des Buches ĂNarben auf 
meiner Haut. StraÇenkinder fotografieren sich selbstñ.   
 
(Abb.)  
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ĂAuslºserñ. Was noch geschah 
 
In der folgenden Zeit reihen sich Aktivitäten und Maßnahmen, Präsentationen und 
Projekte, Publikationen und vielerlei Produktionen aneinander und markieren den 
Weg, den Patio13 seither genommen hat. Hier können nur einige dieser Ereignisse 
blitzlichtartig aufgeführt und erhellt werden.  
 
2002 übernimmt der Minister für Wissenschaft, Forschung und Kunst des Landes 
Baden-Württemberg, Prof. Dr. Frankenberg, die Schirmherrschaft über das Projekt. 
Patio13 produziert jetzt Unterrichtsmaterialien und Medien zum Thema 
Straßenkinder für Schule und Lehrerausbildung in Deutschland und Lateinamerika. 
Es wird darauf hingearbeitet, dass in die Lehrerbildung in Kolumbien und in 
Deutschland (Heidelberg) eine ĂPªdagogik des Kindes und Jugendlichen der StraÇeñ 
zu einem neuen Studieninhalt, möglicherweise zu einem richtigen Studiengang wird.  
 
Von Seiten der Pädagogischen Hochschule Heidelberg sind die Fächer Deutsch 
(OStR Huneke), Physik (Prof. Manuela Welzel), Mathematik (Dr. Elmar Breuer) und 
Evangelische Theologie am Projekt beteiligt. Kinder und Jugendliche der Straße 
werden muttersprachlich, naturwissenschaftlich und mathematisch gefördert. Das 
Engagement der deutschen Kolleginnen und Kollegen wirkt sich auch in ihrer Lehre 
an der eigenen Hochschule (in Seminaren, Vorlesungen, Praktika) aus. Zwischen 
Medellín und Heidelberg entwickelt sich eine rege Mobilität von Lehrenden und 
Studierenden. Mit tatkräftiger Unterstützung des Akademischen Auslandsamtes der 
Pädagogischen Hochschule (Leiterin Henrike Schön) können Praktikumsaufenthalte 
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von Studentinnen und Studenten der Pädagogischen Hochschule aus Mitteln des 
ĂBaden-Württemberg-Stipendiumsñ gefºrdert werden.  
 
Patio13 selbst wird zum Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen von 
Angehörigen auch auswärtiger und ausländischer Universitäten sowie zum Inhalt von 
Promotionsvorhaben und Wissenschaftlicher Hausarbeiten von Studierenden. Vor 
Ort werden folgende Aktivitäten und Maßnahmen durchgeführt: 
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1. Druckwerkstatt: An einem Treffpunkt für Straßenkinder im Zentrum Medellíns 
wird von Hans-Werner Huneke eine Druckwerkstatt eingerichtet. Dort werden 
Straßenkinder von Studentinnen aus Kolumbien und Deutschland im Schreiben und 
Lesen unterrichtet, nachdem die Studierenden auf diese Tätigkeit pädagogisch, 
didaktisch und methodisch vorbereitet worden waren.  
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2. Videofilm: In Medellín wird der Film ĂMondstraÇe, SonnenstraÇeñ gedreht. Der 
Dokumentarfilm vermittelt Schülern, Jugendlichen und Erwachsenen ein Bild vom 
Überleben kolumbianischer Straßenbewohner. Er wird über das 
Landesmedienzentrum Stuttgart vertrieben.  
 
3. ĂAuslºserñ ï Fotoausstellung in der Print Media Academy in Heidelberg. Am 
22. Januar 2003 wird eine Ausstellung mit Fotos von und über Straßenkinder 
eröffnet, die aus der Arbeit von Patio 13 hervorgegangen ist. Die Bilder erzählen 
Geschichten aus dem Alltag auf den Straßen der Millionenstadt Medellín. Anlässlich 
der Vernissage sprechen u.a. die Oberbürgermeisterin der Stadt Heidelberg, Beate 
Weber, der Vorstandsvorsitzende der Heidelberger Druckmaschinen AG, Bernhard 
Schreier, und der Rektor der Pädagogischen Hochschule Heidelberg, Professor Dr. 
Austermann.  
 
4. Diplom: Auf der Grundlage der Kooperationsverträge, die die Pädagogische 
Hochschule Heidelberg  mit der Universidad de Antioquia und der Escuela Normal 
Superior in Copacabana abgeschlossen hat, wird von den Mitarbeitern des Projekts 
Patio13 das ĂDiploma en Pedagog²a Social con £nfasis en la Problem§tica del Nino 
de la Calle (Diplom StraÇenkinderpªdagogik)ñ entwickelt.  
 
5. DVD: Die im Projekt Patio13 erarbeiteten Konzepte, Lernmaterialien, Medien und 
Lernhilfen werden auf einer DVD gesammelt. Sie werden Lehrern und Erziehern, die 
sich für das Thema Dritte Welt / Straßenkinder interessieren, vom coTec-Verlag, 
Rosenheim, zugänglich gemacht. Die DVD enthält drei selbst hergestellte Videofilme, 
hunderte von Fotos, Texte aus selbst verfassten Büchern, einen Jugendroman sowie 
mehrfach erprobte und überarbeitete Unterrichtseinheiten. Mit diesem Medium kann 
Patio13 in die Schulen und den Unterricht verschiedener Fächer hineinwirken.  
 
6. Projektpublikation: Jetzt erscheint ï wie erwähnt ï auch die erste 
Buchpublikation über das Projekt Patio13. Das Buch trªgt den Titel ĂNarben auf 
meiner Haut. StraÇenkinder fotografieren sich selbstñ, Verlag edition buechergilde / 
Büchergilde Gutenberg, Frankfurt am Main, sowie Don Bosco Verlag, München. Es 
enthält zahlreiche, von Straßenkindern selbst aufgenommene Fotos und beschreibt 
die grundlegende Konzeption von Patio13. (Diese wie die die anderen 
Buchpublikationen aus dem Projekt erscheinen außer in deutscher Sprache auch in 
spanischer Übersetzung.) 
 
 
 

II) Berichte über die weitere Entwicklung von Patio13 
 
In der Folge wird die weitere Entwicklung des Projekts Patio13 durch einige 
Ausschnitte aus Berichten dokumentiert, die Hartwig Weber nach seinen 
Aufenthalten in Kolumbien verfasst hat. Zwischen 2000 und 2015 fanden 30 
Projektbesuche statt, jährlich zwei, nämlich während der an deutschen Hochschulen 
vorlesungsfreien Zeit jeweils im Frühjahr und im Sommer.  
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Alltagsphilosophie und Religion der Straße ï Das Jahr 2004 
 
Im Frühjahr 2003 reisten Antony Crossley, PH-Student, und Susanne-Maria (ĂSu-
Mañ) Kaba, Angestellte bei der Heidelberger Druckmaschinen AG zusammen mit 
Hartwig Weber nach Kolumbien. Sie besuchten Pater Manolo in Bucaramanga, der 
dort das StraÇenkinderprojekt ĂNinos de Papelñ leitet. In Bogot§ trafen sie Schwester 
Vianney Link und besichtigten deren soziales Werk in Lucero / Ciudad Bolivar. Im 
April intensivierte Hans-Werner Huneke den Aufbau einer Druckwerkstatt im Patio 
Don Bosco. Im August und September kamen Manuela Welzel und Elmar Breuer 
nach Copacabana und vermittelten naturwissenschaftliche Grundkenntnisse.  
 
In dem Bericht über seinen Aufenthalt in Kolumbien vom 16. Februar bis 13. März 
2003 schreibt Hartwig Weber: 
 
ĂDas Projekt läuft gut, die politische Lage ist nach wie vor schlecht. Der Guerilla 
gelingt es weiterhin, auch in die Städte vorzudringen. Bei unserer Ankunft steht 
das Land noch ganz unter dem Schock des Terroranschlags auf den Club Nogal 
in Bogotá (fast 40 Tote, Hunderte Verletzter). Über die täglichen/nächtlichen 
Morde insbesondere in den stªdtischen AuÇenbezirken (Ăcomunasñ von Medell²n) 
spricht man nicht. Heute Nacht ï von Freitag auf Samstag - hielten die lautstarken 
Wochenendfeiern auf der Straße bis nach 3 Uhr an; um 3 Uhr 30 gab es eine 
längere Schießerei, dann eine Detonation, nicht allzu weit vom Haus entfernt. 
 
Positiv aufgenommen wird die Tatsache, dass die Überlandstraßen zum großen 
Teil wieder frei sind. Fährt man mit dem Auto von Medellín aus etwa in Richtung 
Süden durch Guerillagebiet, so darf man unterwegs keinesfalls anhalten. Mittels 
Ăpesca milagrosañ Ăfischtñ die Guerilla potente Autofahrer aus dem Verkehr und 
verschleppt sie, bis die Geiseln von ihren Angehörigen freigekauft werden.  
 
Die Jugendlichen auf der Straße, die älter als 18 Jahre sind, kommen in die 
ĂProgrammeñ für Straßenkinder nicht mehr hinein. Die Situation unserer Straßen-
Bekanntschaften, die sich vor dem Eingang des Patio Don Bosco treffen, ist 
verheerend. Marcela sieht viel schlechter aus als im August letzten Jahres. Sie 
hat Geburtstag ï 25 Jahre ist sie angeblich alt. Am selben Nachmittag bekommt 
sie einen Messerstich in die Brust. Offenbar von einem, der sich in der Gegend 
von La Manga (Barrio Triste) herumtreibt, wo sie sich nun auf keinen Fall mehr 
blicken lassen darf. (é) 
 
Erica ist schwer verletzt worden. Man hat ihr mit einem Messer in den Bauch 
gestochen, hat kreuz und quer geschnitten. Marcela hat ihr nicht geholfen. 
Darüber ist die Freundschaft zwischen beiden zerbrochen. Ob Erica wirklich 
schwanger war, ist nicht ganz gewiss. Sor Sara meint, sie habe abgetrieben. 
Nach ihrer Verletzung ist sie zu ihren Eltern zurückgegangen. In ihrem Barrio ï 
einer der Comunas ï hat das Militªr ĂOrdnungñ geschaffen und die Paramilitärs 
oder Milizen vertrieben. So hat Erica nichts mehr zu befürchten. Im August letzten 
Jahres waren dort drei Straßenmädchen ermordet worden, nur weil sie sich beim 
Kleber-Schnüffeln erwischen ließen. 
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Patricia, die im letzten Jahr schon schlecht aussah und auch über Tag kaum aus 
dem Drogenrausch aufwachte, ist an den Folgen der Vergiftung gestorben.  
 
Wenige Tage nach meiner Ankunft wird Doris (ĂNenañ) dermaßen zugerichtet, 
dass ihr das ganze Gesicht zugeschwollen ist, der Hals (vom Würgen) schmerzt 
und der Kopf weh tut. Sie sah schon zuvor sehr schlecht aus ï der Niedergang 
innerhalb weniger Monate macht betroffen. Suma hat ihr das wunde Gesicht mit 
Salbe eingestrichen. (é) 
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Im Patio Don Bosco gibt es keinerlei Lernangebote. Die Beschäftigung der Kids 
besteht darin zu schlafen, sich zu waschen, zu essen, Ball zu spielen und den Hof 
zu kehren. Das ist immerhin etwas, aber nicht genug. Selbst im weiteren Verlauf 
der Programme scheint die erzieherische (und psychologische) Betreuung am 
ehesten förderungswürdig. Auf diesen Gebieten liegt unser Know how, und es 
gibt auch (jedenfalls in den Einrichtungen, mit denen wir zusammenarbeiten) eine 
große Bereitschaft zur Kooperation. (é) 
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Es ist vorgesehen, das ehemalige Schulgebäude (Patio Don Bosco) zu 
renovieren und einen Raum für von uns besorgte Computer sowie für die von 
Hans-Werner Huneke geplante Druckwerkstatt herzurichten. Ein Architekt legt 
einen Einrichtungsplan vor, die Kostenvoranschläge für Tische und eine Tafel 
sind schon da, ein Elektriker zeichnet den Plan für die Verlegung der 
Elektroleitungen. Bei optimistischer Sicht der Dinge könnten die Computer im 
Frühjahr 2004 aufgestellt werden. (é) 
 
 

 
 
 
Antony Crossley, Student der Physik und ausgebildeter Fotograf, hat die 
unterrichtlichen Maßnahmen von Manuela Welzel und Elmar Breuer vom letzten 
Jahr mit den Studentinnen des Projekts evaluiert und fortgesetzt; er begleitet die 
experimentellen Versuche (Stromkreis) der Studentinnen mit den Kindern im 
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Patio. Darüber hinaus arbeitet er mit dem neuen Physiklehrer der Escuela Normal 
sowie mit Consuelo (Mathematiklehrerin an der Universidad de Antióquia und 
Projektmitarbeiterin) zusammen, die das mathematische Denken von 
StraÇenkindern mit dem Ănormalerñ Gleichaltriger vergleicht und dabei auf 
interessante Unterschiede gestoßen ist: Straßenkids rechnen schneller, besser 
und mit anderen operativen Schritten.  
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Als Naturwissenschaftlerin ist Suma daran interessiert, das physikalische Denken 
und Experimentieren der Straßenkinder zu erkunden. Darüber hinaus will sie sich 
um die Einführung eines Kurses in Karate im Patio kümmern ï eine Methode, mit 
der die Kids lernen sollen, mit ihren Aggressionen besser umzugehen; das kann 
auch helfen, ihr Selbstbewusstsein zu stärken - eine Art praktische Philosophie 
des Körpers. (é) 
 
Zukünftig wird ein Schwerpunkt unserer Aufmerksamkeit auf der Beobachtung 
und Analyse der Alltagsphilosophie und Religiosität von Straßenkindern liegen, 
um die Strategien ihrer Lebensbewªltigung besser zu verstehen. ĂReligionñ wird 
dabei naturgemäß sehr weit gefasst, auch wenn die Religiosität der Menschen in 
Kolumbien heute noch stark christlich und katholisch geprägt ist. Die Ăreligi·n 
pupularñ hat ¿berraschende neue Formen entwickelt (zum Beispiel am Kultort 
Friedhof, Ritualdynamik von Bestattungsbräuchen, Besessenheitsphänomene, 
Ămagischeñ Praktiken, Religionsgemisch usw.). Erfragt und beobachtet werden 
soll nicht nur, was die Kids selbst als religiös bezeichnen, sondern das, was in 
ihrer Weltanschauung als religiöse Deutung und Erfahrung eine lebenswichtige 
Rolle spielt (religiöse Kenntnisse, Einstellungen, Auffassungen, magische 
Praktiken). (é) 
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Im Barrio Andalucia La Francia (wo Guerilla, Paramilitärs und Milizen um die 
Vorherrschaft kämpfen und wo noch im letzten August nachts regelmäßig und 
stundenlang geschossen wurde) trafen wir eine Frau, deren Mann und Sohn 
innerhalb weniger Wochen getötet und die beiden Brüder von den Paramilitärs 
entführt wurden. Aus dem Elend ihres Alltags ï sie sieht aus wie eine jung 
gebliebene Großmutter und ist tatsächlich erst 47 Jahre - hat sie sich in die 
Vorstellung gerettet, visionäre Fähigkeiten zu haben. Sie trifft sich mit anderen 
Frauen zum täglichen Gebet in einem eigens eingerichteten Andachtsraum und 
dient den Leuten als religiöses Medium. Ihre jüngere Schwester sieht manchmal 
den Teufel und spricht mit ihm, abwechselnd auch mit der Jungfrau Maria. 
 
In La Ceja, anderthalb Stunden südlich von Medellín, treffen wir Padre Ramón, 
Dogmatikprofessor im dortigen Priesterseminar. Er ist ein weithin bekannter, 
geschätzter und erfolgreicher Exorzist. Nach anfänglicher Zurückhaltung erzählt 
er von absonderlichen Fällen: Heilungen von Stummen, Tauben, Kranken. 
Schließlich spielt er uns die Tonaufnahme eines Exorzismus vor (ausgesprochen 
sexualisierte Situation, starker Eindruck einer ins Religiöse transponierten 
Vergewaltigung), die wir bis zu Ende anhören müssen, wobei er Freude und Stolz 
nicht verhehlt. Er kennt sich gut in der einschlägigen Exorzismusliteratur aus. 
Zwischen seiner Praxis und mittelalterlichen sowie frühneuzeitlichen Fällen gibt 
es kaum Unterschiede. Fragen nach dem Zusammenhang der Leiderfahrung der 
Menschen und ihrer Besessenheit stellt er nicht. (é)ñ 
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Medizinisches, Computer  
 
In diesem wie in den folgenden Berichten beschreibt Hartwig Weber nicht nur, 
welche Fortschritte das Projekt Patio13 genommen hat; er geht auch auf die 
politische Lage im Land ein und spart selbst Atmosphärisches nicht aus: 
 
 

 
 
ĂSenor Lopez 
Im Glanz seines Alters und mit großer Lebenslust sitzt Senor Lopez auf dem 
wackeligen braunen Sessel vor seiner Hütte, von wo aus er einen großartigen 
Rundblick über die sich zu seinen Füßen ausbreitende Stadt hat - 
beziehungsweise hätte, wenn er nicht von dem Kleinen auf seinem Schoß 
abgelenkt würde, der fröhlich quiekt und dabei die beiden ersten Zähnchen ï in 
der Mitte unten ï zeigt. Nein, lacht er, das sei nicht sein Enkel, sondern sein 
Sohn, sein letzter, vorerst jedenfalls. Schließlich sei er selbst ja erst 72. Keine 
Rede von versiegender Manneskraft. Er habe bereits Kinder von fast 50, sechs 
von dieser Sorte. Und sieben Enkel. Und dann gebe es noch zwei Urenkel. Zwei 
weiteren Kindern der Mutter des Kleinen da auf seinem Arm, denen habe er, 
obwohl sie von anderen Männern stammten, ebenfalls seinen Namen gegeben. 
35 Jahre alt ist sie, eine fleißige Frau, die gut verdient und viel Geld nach Hause 
bringt. Na ja, dann gebe es noch die anderen Kinder, die außerehelichen, Ăhijos 
naturalesñ, Kinder der Liebe. Wie viele das sind, weiÇ er nicht so genau. 
Mindestens noch mal sechs, schätzungsweise. So spielt das Leben eben.  
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Das Gespräch im Vorübergehen hat nur wenige Minuten gedauert. Senor Lopez 
steht auf, verabschiedet sich mit Handschlag und bedankt sich für das Interesse 
an seiner Person. Sein Haus hängt wie ein Schwalbennest an den Abhängen der 
Comuna, einem berüchtigten Teil des Elendsgürtels über der Millionenstadt 
Medellín, der im August letzten Jahres in die Schlagzeilen geriet, als tagelang die 
Helikopter darüber donnerten und das Militär mit schweren Waffen in die Viertel 
hineinschoss, bis sich die rivalisierenden Gruppen der Guerilla (FARC) und der 
Paramilitärs zurückzogen bzw. sich die Kämpfer in den Hütten verkrochen.  
 
Bis zur Invasion der Soldaten war die Gegend ein von immer neuen 
Flüchtlingswellen überrollter, sozusagen exterritorialer und rechtsfreier Raum, 
ohne jegliche staatliche Präsenz, ohne Polizei, soziale Dienste, medizinische 
Versorgung, Schulen. Die Guerilla hatte die Organisation des Gemeinwesens 
übernommen, übte die soziale Kontrolle aus, sorgte für Disziplin, setzte ihre 
Ideologie mit Gewalt und harten Sanktionen durch. Gleichzeitig gewann die 
Drogenmafia immer mehr Einfluss. Dann traten die Paramilitärs auf, die sich als 
Selbsthilfegruppen verstehen, verbündeten sich, genauso wie die Guerilla, mit 
Gruppen der ĂNarcosñ, des Drogenhandels, und finanzierten mit Rauschgift ihre 
Geschäfte. Der Krieg zwischen den drei Gruppen, deren brutale Verbrechen sich 
in nichts voneinander unterscheiden, führte zu einer Aufteilung der Gebiete, die 
von den jeweiligen Machthabern hermetisch gegen Außenstehende 
abgeschlossen wurden. Im letzten Jahr hörte man vor allem nachts stundenlange 
Schießereien zwischen den Barrios. Inzwischen ist es ruhiger geworden. 
 
Der Staat trat erst auf den Plan, als er merkte, mit welch rasanter 
Geschwindigkeit das Problem dem Zentrum näher kam. Die Auswirkungen der 
ĂOperaci·n Ori·nñ auf die Barriobewohner waren katastrophal. Es gab unzªhlige 
Tote. Viele Menschen flohen ins Stadtzentrum oder in andere Viertel. Unter den 
Jungen und Mädchen auf der Straße trifft man immer wieder auf innerstädtische 
Flüchtlinge. Seit dem staatlichen Zugriff herrscht im Elendsgürtel eine 
Atmosphäre des kalten Krieges. Die Armut der Armen hat nach den 
Steuererhebungen, die die Leute absolut nicht gewöhnt sind, beängstigend 
zugenommen. Noch immer gibt es tagtäglich viele Tote. Offenbar schießt man 
nicht mehr so häufig mit Pistolen und Gewehren, sondern benutzt stattdessen 
lieber Plastiktüten, die dem Opfer über den Kopf gezogen werden, bis es erstickt. 
Die Leichen werden dann zerstückelt, in handlichen, tragbaren Portionen 
verpackt, und die Taxifahrer, die sich hier oben blicken lassen, müssen die 
Pakete nach unten transportieren.  
 
Die Comunas sind Hochburgen des Drogenhandels. Die Jugendlichen, die sonst 
keine Chance hätten, überleben mit dem, was sie beim Verkauf von Koka, 
Marihuana und Basuco verdienen. Die Paramilitärs führen ein rigides moralisches 
Regime. In ihrem Einflussgebiet gehen sie gegen die Mädchen vor, die sich 
nabelfrei kleiden, indem sie ihnen die Machete über den Bauch ziehen. Die 
Jungen werden gezwungen, sich einer der Banden anzuschließen. Nicht wenige 
Jugendliche im Patio sind deshalb aus der Wohngegend ihrer Familien in andere 
Comunas geflohen. 
 
An Fuß der Comuna 13, im Barrio San Javier, hat Frau Ute Sonntag aus 
Hamburg ein Haus erºffnet, das sie ĂKinderhilfeñ nennt und das verhindern soll, 
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dass die Kleinen auf der Straße landen. Die Mädchen ab sechs Jahren mit ihren 
wachen Augen, schwarzen Locken und gepflegten Schuluniformen, die dort vor 
und nach der Schule betreut werden, kommen aus unbeschreiblichen 
Familienverhältnissen: ermordete Väter, erschossene Angehörige, Gewalt und 
Missbrauch an der Tagesordnung.  
 
Trotz allem deutet sich nach 17 Monaten, die Alvaro Uribe nun Präsident ist, ein 
politischer Wandel in Kolumbien an ï es geht voran. An Ostern machten sich 
wieder Konvois von Touristen auf den Weg, zum Beispiel von Bogotá nach 
Medellín, von Medellín nach Cartagena, geführt und bewacht vom Militär mit 
schweren Waffen. In den ersten beiden Monaten dieses Jahres sind Gewalt und 
Kriminalität beträchtlich geschrumpft. Allein in Medellín wurden in den Monaten 
Februar und März 2004 270 Menschen, das heißt 50 Prozent, weniger 
umgebracht als im Vorjahr; gleichzeitig wurden 30 Prozent weniger Autos geklaut. 
Übrigens waren von den (meist mit Feuerwaffen) getöteten Opfern mehr als 50 
Prozent Kinder und Jugendliche.  
 
Aber immer noch gibt es etwa 165 kriminelle Banden in der Stadt, und im 
Gefängnis Bellavista (ĂSchºne Aussichtñ), das f¿r 1700 Personen Platz vorsieht, 
sitzen etwa 5000 Männer ein. Letztes Jahr haben 900 Paramilitªrs des ĂBlocks 
Cacique Nutibarañ in Medell²n ihre Waffen abgegeben. 328 der jungen Leute sind 
inzwischen in Schulen, Universitäten und sonstiger Ausbildung untergebracht, für 
600 steht das noch aus. Die Popularität Uribes ist weiter gestiegen: sie liegt 
derzeit bei unglaublichen 80 Prozent (Toledo in Peru: 3 Prozent, der Populist 
Chavez in Venezuela: 30 Prozent).  
 

 
 
Neubeginn im Patio. Computerraum 
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Nach umfänglichen Renovierungsarbeitenï unter dem Staub des alten, 
verrotteten Schulhauses kam ein beachtliches Backsteingebäude aus der Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert mit hohen Räumen und schönen Holzarbeiten zum 
Vorschein ï ist der Patio Don Bosco am 31. März wieder eröffnet worden. (Abb.  
 
4: Patio Don Bosco) Die Kids, die vorübergehend in der ĂAlbergueñ auf halber 
Höhe über der Stadt untergebracht wurden, waren aufgeregt und stolz auf ihr 
neues Haus. Dann dauerte es ein paar Tage, bis sie sich beruhigten und der 
Alltag einzog.  
 
Man wird sehen, wie sich diese ästhetische Verbesserung auf den Zustrom der 
Kinder von draußen auswirken wird. Jedenfalls ist die Eintritts-Schwelle höher 
und der Druck, in Ordnung zu halten, was jetzt so sauber aussieht, stärker 
geworden. Vor dem Eingang haben sich wieder wie früher unsere alten 
Bekannten eingefunden, Nathalie, Nena und Gorras, der nun mit Monica liiert ist, 
und eine weitere Schar, die sich die Nasen an den neuen, mit Gittern gesicherten 
Scheiben platt drücken, und doch nie hinein kommen werden, weil sie zu alt sind 
und die Chance des rechten Zeitpunkts längst verpasst haben.  
 
Im zweiten Stock ist ein Raum abgetrennt, in dem die sechs Computer (jeweils 
mit Eisenbeschlägen gesichert) aufgestellt sind, die den Kindern demnächst den 
Zugang zur weiten Welt des Internets eröffnen sollen, schöne Geräte mit den 
neuesten Programmen von Microsoft.  
 
Deren Finanzierung durch ĂOfficium et Humanitasñ sowie durch Projektmittel von 
Patio 13 war eine Sache, die Entwicklung einer Konzeption, wie die Kinder und 
Jugendlichen an den Umgang mit den Zaubermaschinen herangeführt und in den 
Gebrauch des Internets eingeübt werden können, eine andere. Die Dozenten der 
Escuela Normal und die Kollegen von der Universität, unterstützt von Studenten 
und Studentinnen, die im Projekt mitarbeiten, sind jedenfalls eifrig dabei, zu 
überlegen, wie von ihrem Sachgebiet her ï Mathematik, Physik, Spanisch als 
Muttersprache, Erstlesen und Schreiben ï Brücken zu dieser neuen Wunderwelt 
geschlagen werden können.  
 
Hans-Werner Huneke, inzwischen Institutsdirektor in Ludwigsburg, und Thomas 
Möbius werden die Computerarbeit mit derjenigen in der Druckwerkstatt 
verbinden, während sich Manuela Welzel, Elmar Breuer und Antony Crossley 
über Physik und Mathematik unter Computereinsatz Gedanken machen. 
Gleichzeitig bereiten sich drei Studentinnen aus Heidelberg darauf vor, bei einem 
Aufenthalt in Medellín ab Oktober 2004 auf diesen Gebieten mitzuarbeiten. (é) 
 
 
Medizinstation 
Malte Ottenhausen, Medizinstudent aus München, hat während seines 
Praktikums von Februar bis April 2004 erste Schritte unternommen, um im Patio 
eine medizinische Lern- und Praxisstation aufzubauen. Zuerst wurden die 
Studentinnen in einem Kurzlehrgang medizinisch geschult, dann brachten sie ihr 
Wissen im Patio gleich Ăan den Mannñ. Die Kids waren begeistert, als sie mit 
Salben bestrichen und mit Verbänden drapiert wurden. Malte stellte fest, dass 
Straßenkinder in der Regel ein unaufmerksames, wenig liebevolles Verhältnis zu 
ihrem Körper haben, den sie benutzen und gegebenenfalls beschädigen wie ein 
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wertloses Instrument. Dieser Beobachtung werden die Studentinnen nachgehen 
und die Kids zu einem veränderten Verhalten sich selbst gegenüber zu gewinnen 
suchen. 
 
 
Straßenpädagogik studieren 
Am 3. April wurde das ĂDiplomadoñ (Kontaktstudium) ĂPedagogia de los ninos y 
jovenes de la calleñ in einem repräsentativen Saal der Universidad de Antioquia 
feierlich eröffnet. Die Universität und die Escuela Normal haben einen sehr 
ansprechenden Flyer mit Bildern aus dem Projekt drucken lassen. Diesmal waren 
die Reden eingerahmt von der Hymne Antioquias, dann von der der Universität, 
die man natürlich stehend anhörte. Die für die erste Ausschreibung vorgesehenen 
25 Plätze des Kurses waren im Nu besetzt, obgleich die Studenten dafür selbst 
bezahlen mussten. Es gab zahlreiche Stipendien. Der Chef der Secretaria de 
Educaci·n, der gleichzeitig Ăgerenteñ einer potenten Cooparative ist, bot in seiner 
Rede großzügige finanzielle Unterstützung an und empfahl, die Lage der 
Flüchtlings- und Straßenkinder auch außerhalb der Stadt unter den Inhalten des 
Ădiplomadoñ zu ber¿cksichtigen.  
 
Anschließend trafen sich die für die Durchführung des Studiengangs 
verpflichteten Dozenten (Ethnologe, Soziologe, Psychologe, Mathematiker, 
Historiker, Arzt, Pädagoge, Didaktiker) und die Teilnehmer, unter ihnen Studenten 
verschiedener Universitäten und der Normal (Nathalie, Christine, Katherine, Ana 
Marcela, Alejandra, die sich gerade um ein Stipendium für einen Aufenthalt in 
Heidelberg bewarben) sowie Leute aus der Praxis, unter ihnen 
Straßensozialarbeiter aus der Comuna 13 und auch ein Polizist. Fredy Villa 
(Anthropologe) und Lina Villegas (Soziologin) leiteten das Gespräch mit einem 
Spiel ein, das dazu anregte, über sich selbst, die eigenen Erfahrungen mit dem 
Thema und die Erwartungen an den Kurs zu sprechen.  
 

 



42 

 

 
 
Marcela endlich gefunden 
Marcela, unser erster Straßenkontakt, die beim Fotoworkshop mitgemacht hatte 
und spªter die Protagonistin des Films ĂMondstraÇe, SonnenstraÇeñ war, 
besuchten wir im letzten Jahr im Gefªngnis ĂEl Bu®n Pastorñ, wo sie wegen 
Drogendealens einsaß und auf ihren Prozess wartete (was sie zu erwarten hatte: 
bis zu acht Jahren Haft, je nach Führung). Nach anfänglichen 
Eingewöhnungsschwierigkeiten schien sie sich dort wohl zu fühlen, zumal sie in 
einer Gefängniswerkstatt arbeiten konnte, wo Knöpfe für Jeans gestanzt werden. 
Später wurde sie unversehens auf die Straße gesetzt. Ihre Eltern hätten dafür 
90000 Pesos, 30 Euro, aufbringen sollen, was sie ablehnten. Von da an war sie 
spurlos verschwunden. (Abb. 9: Marcela)  
 
Am Samstag, 3. April, machen wir uns auf die Suche nach ihr. Die Straßen im 
Viertel Naranjal sind mit Dreck und Öl verschmiert, das aus den Lastwagen 
herausläuft, die hier repariert werden - ein übles Viertel, ähnlich wie das Barrio 
Triste (ĂGuayaquilñ), nur noch bedrohlicher, die Leute ablehnender. Wir fragen, 
schauen in diesen und jenen Eingang hinein, bleiben endlich vor einer Ăcuevañ 
stehen, der schlimmsten aller Behausungen, wo abgerissene Gestalten, Männer 
und Frauen, bekifft, verdreckt und apathisch, in einem einzigen Gebäude von der 
Größe eines Einfamilienhauses hausen, in Räumen mit übereinander genagelten 
Pritschen, wie Legebatterien für Hühner: die Höhlen der Drogenkonsumenten und 
Prostituierten, der Ärmsten der Armen, die dem Besitzer eines einzigen Hauses 
Tag für Tag unvorstellbare 2 bis 3 Millionen Pesos (1000 Euro) für Miete und 
Beteiligung am Drogenumschlag einbringen sollen, während die sexuelle Gewalt 
dort drinnen die Frauen unablässig bedroht. 
 
Plötzlich taucht Marcela von irgendwoher auf. Sie lacht und weint gleichzeitig, 
umarmt uns, während wir das Entsetzen bei ihrem Anblick kaum verbergen 
können. Völlig verdreckt ist sie, trägt Lumpen statt Kleider, nabelfrei, stinkend, die 
Mundränder voller Blasen, die Augen gerötet, und stößt, was am allerschlimmsten 
ist, beim Sprechen nur ein stimmloses Gekeuche, Japsen und Stöhnen hervor, so 
dass kaum ein Satz zu verstehen ist. Die zerzausten Haare hat sie rot gefärbt, 
Augenlider und Brauen nachgezogen. Sie sieht krank aus, abgemagert, die Haut 
ist voller Flecken, die Zunge mit einer dicken weißen Pilzschicht belegt. Wenn sie 
zu husten anfängt, kann sie damit nicht mehr aufhören. Ihr Zustand, sagt sie, 
komme von einer Erkªltung, auch von dem Ăvicioñ (Drogen), und sie habe eine 
Geschlechtskrankheit. Ihre Fingerspitzen sind braun und aufgeschürft wie die 
Hände eines Waldarbeiters, die Fingernägel schwarz und abgebrochen. So ist 
das bei den Drogenabhªngigen, sie bearbeiten die Backsteine (Ăadobesñ) der 
Zimmerwände, bis dort regelrecht Löcher entstehen, und den lockeren Sandstaub 
mischen sie dem Rauschgift bei, um die Wirkung zu verstärken und es zu 
verlängern.  
 
Während sie in einem nahen Straßencafé isst ï sie verschlingt eine Riesenplatte 
mit Fleisch, Reis und Salat und trinkt dann noch zwei große Schalen mit Milch 
und gekochtem Mais aus -, erzählt sie, dass sie sich nach der Freilassung aus 
dem Gefängnis in ihrer alten Gegend aufhalten wollte: ĂDie Gef¿hle und 
Erinnerungen auszuhalten, ist schlimmer als die hªrtesten Alltagsverhªltnisse.ñ 
So ging sie weg und suchte das Viertel Naranjal auf, ihre neue Bleibe, ein 
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enormer Abstieg gegenüber der Gegend um den Patio, die an sich schon arg 
verrufen ist.  
 
In der Ăcuevañ kann sie kostenlos ¿bernachten, denn sie zieht dort Freier und 
Drogenkonsumenten an. Geht man um das Gebäude herum, führt von der 
rückwärtigen Straße ein schmaler Gang zu einem weiteren Gebäude, wo sie, 
wenn sie nicht arbeitet, schläft und ihre Habseligkeiten untergebracht hat. Das sei 
keine Ăcuevañ, erklªrt sie, sondern eine Ăplazañ, keine Drogen- und 
Prostituiertenhöhle, sondern ein Schlafplatz. In Wirklichkeit sind dort die 
Wohnverhältnisse ähnlich und die permanente sexuelle Gewalt kaum weniger 
brutal. Kein Außenstehender wagt sich hinein, nicht mal in die Nähe. Die Leute, 
die dort hausen, haben Angst, ausgespäht, von der Polizei ausgehoben oder von 
Todesschwadronen umgebracht zu werden. So reagieren sie äußerst aggressiv, 
wenn man zu nahe kommt. (é) 

 
 

 
 
Weitere Aktivitäten  
 
Studentinnen im Patio täglich anwesend. Im Patio, wo bislang die hauptsächlichen 
Aktivitäten des Projekts Patio 13 angesiedelt waren, ist die Entwicklung rasant weiter 
gegangen. Inzwischen sind dort fünf Gruppen von Studentinnen und Studenten der 
Escuela Normal aus Copacabana aktiv, von montags bis freitags jeweils 
nachmittags.  
 
Zu Wochenbeginn, montags von 6 Uhr 45 bis 8 Uhr in der Frühe (!), treffen sich 
sämtliche Gruppen mit den Lehrkräften zum projektbegleitenden Seminar. Nachdem 
notwendige organisatorische Fragen besprochen worden sind, stellt je eine Gruppe 
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ihren aktuellen Arbeitsstand im Patio vor. Darüber wird anschließend diskutiert, so 
dass immer alle auf dem gleichen Wissenstand sind.  
 
Jede Gruppe hat ihr Projekt in einem anderen inhaltlichen Rahmen verankert. Es 
geht um folgende Themenbereiche: 
ü ĂLengua Castellanañ (Spanisch),  
ü ĂMatematicasñ,  
ü ĂCiencias Socialesñ (Sozialwissenschaften),  
ü ĂCiencias Naturalesñ (Naturwissenschaften (Medizin/Hygiene und Physik) und 
ü ĂIdiomasñ (Englisch und Deutsch).  

 
Etwa 20 Sch¿lerinnen des Ăgrado octavoñ (8. Jahrgang) nehmen die Arbeit im Projekt 
auf, allerdings nicht im Patio, sondern direkt auf der Straße, im Barrio Naranjal. 
Aufgabe der neuen (erst vierzehn- und fünfzehnjährigen) Projektmitarbeiter ist es, im 
Prozess der Annäherung an die dortigen (Straßen-) Kinder und im Nachdenken über 
die persºnliche Erfahrung zunªchst so etwas wie einen Ăethnographischen Blickñ zu 
entwickeln. Dafür ist ein ganzes Jahr angesetzt.  
 
Ein Jahr spªter (im Ăgrado novenoñ) werden sie Methoden entwickeln, mit denen sie 
ihre Erfahrungen in der Arbeit mit Kindern verarbeiten. Im 10. und 11. Jahrgang 
sollen sie dann darüber reflektieren, wie sie selbst als zukünftige Lehrer und wie die 
Schule als Institution auf die erfahrene Situation der Straße und der Straßenkinder 
reagieren soll. Im anschließenden Ăciclo complementarioñ werden diese Studierende 
auf eine bestens gegründete Qualifikation zurückgreifen können.  
 
 
 
 
Besuch aus Deutschland. Zu Besuch kommt in diesem Jahr Henrike Schön, 
Leiterin des Akademischen Auslandsamtes der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg, nach Medellín. Sie wird begleitet von dem Kollegen Thomas Möbius vom 
Fach Deutsch und Tobias Weber, frischgebackener Arzt. Henrique Schön kümmert 
sich um die Bedingungen des Studenten- und Dozentenaustauschs zwischen den 
Institutionen und freut sich über den Fortschritt in der von Kollegen Hans-Werner 
Huneke angestoÇenen Entwicklung von ĂDeutsch als Fremdspracheñ bei den 
Studenten der Escuela Normal und der Universität von Antioquia. Ziel ist es, das 
Niveau der Deutschkenntnisse insbesondere derjenigen Studierenden zu 
verbessern, die zum Studium nach Deutschland kommen.  
 
Thomas Möbius entwickelt mit kolumbianischen und deutschen Studentinnen im neu 
eingerichteten Computerraum des Patio ein Internetprojekt, bei dem Straßenkinder 
mit Hilfe selbst aufgenommener Fotos und selbst geschriebener Texte eigene 
Homepages erstellen und mit Gleichaltrigen in Südamerika und Europa in Kontakt 
treten. Dabei unterstützt ihn vor allem Jorge Marulanda, der AV- und 
Computerexperte der Escuela Normal, der seit einigen Monaten die Kids des Patio 
an den Umgang mit Computern heranführt (regelmäßig freitags von 8 bis 16 Uhr).  
 
Tobias Weber entwickelt mit einer kleinen Gruppe von Studentinnen, Dozenten der 
Normal, einer Ärztin und einem Erzieher die Konzeption für eine Medizinische Station 
im Patio, bei deren Einrichtung und Betreibung die Studentinnen lernen, wie sie 
präventiv beraten und bei Notfällen Straßenkinder verarzten können. Dieses 
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Vorhaben hatte Malte Ottenhausen bei seinem Aufenthalt im Patio im April des 
Jahres angestoßen.  
 
Tobias hat ein Besteck zum Nähen von Wunden sowie einige Schweinsfüße besorgt. 
Als er diese in der Patio-Küche deponiert, werden sie von der eifrigen Küchenmutter 
versehentlich eingefroren, und als er sie mit lauwarmem Wasser aufzutauen 
versucht, hat sie die Köchin kurzerhand gekocht.  
 
 

 
 
 
 
Stipendien. Zurzeit bereiten sich vier Studentinnen aus Kolumbien auf einen 
Aufenthalt von einem Jahr in Deutschland vor. Ihnen wurde das Stipendium der 
Baden-Württemberg-Stiftung zugesprochen. Drei Studentinnen aus Heidelberg - 
Conny Korsch, Susanne Jung und Therese Ache, zum Teil unterstützt aus Mitteln der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg, - werden am 3. Oktober in Medellín 
eintreffen. Silja Engelhardt ist bereits am 1. September hier gelandet. Sie kümmern 
sich um die Einrichtung einer Bibliothek für Straßenkinder sowie um den weiteren 
Einsatz der Druckwerkstatt im Patio. Zusammen mit Thomas Möbius haben sich 
Conny und Therese darauf vorbereitet, mit den Kids des Patio am Computer und im 
Internet zu arbeiten. Therese hat kürzlich in einem Interview mit der ĂRheinpfalzñ von 
einem Fotoprojekt mit Straßenkindern gesprochen, und nun hat sie jede Menge alter 
Fotoapparate bekommen, die, wenn sie erst einmal nach Kolumbien befördert sind, 
ihren Einsatz auf der Straße finden sollen.  
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Tote. Alte Bekannte. Die Szene ĂdrauÇen vor der T¿rñ des Patio Don Bosco hat 
sich, verursacht durch wiederholte Drohungen der Todesschwadronen und durch 
aggressive Rivalität zwischen verschiedenen Banden, denen die einzelnen 
Jugendlichen angehören, etwas gelichtet. Drinnen gibt es viel mehr Kinder als früher, 
draußen lungern weniger herum. (é) ĂNeneñ, ein etwas schmächtiger Junge mit 
auffallenden Zahnlücken, ist umgebracht worden. Er hatte beim Fußballspielen einen 
anderen versehentlich angerempelt, und der hat ihm daraufhin eine angespitzte Latte 
in den Leib gerammt. Dann gibt es ein weiteres Todesopfer. Ein schwarzhäutiger 
Junge, der zeitweilig im Patio war, ist bei einer plötzlich aufflammenden Streitigkeit 
von einem Gleichaltrigen umgebracht worden. Sein Bruder trauert, und die 
Ăeducadoresñ (ĂErzieherñ) des Patio Don Bosco befürchten, er werde sich früher oder 
später davon machen, um tödliche Rache zu nehmen.  
 
 

 
 
ĂEl Rusoñ, der wªhrend der Umbauarbeiten am Patio seine beste Zeit als 
Hilfsarbeiter erlebt hatte und regelrecht aufgeblüht war, ist wieder ganz in die 
Straßen- und Drogenszene abgerutscht. Doris, die durch ihre Attraktivität und 
Gewitztheit aus der Gruppe des Ăcambucheñ (Behausung) unter der Br¿cke beim 
Markt Las Minoristas hervorstach, ist ein Jahr später kaum mehr zu erkennen, sie ist 
niedergedrückt und schmutzig; man hat ihr das Gesicht dermaßen zerschlagen, dass 
sie kaum mehr aus den Augen schauen kann. Sie sei schwanger, sagt sie, und 
tatsächlich lässt ihr Bauch darauf schließen, dass sie etwa im fünften Monat ist. Sie 
hat Schmerzen und braucht Hilfe. So bringen wir sie zu einer Frauenärztin. Eine 
Schwangerschaft ist naturgemäß der stärkste Impuls für Straßenmädchen, auf den 
Konsum von Drogen zu verzichten. Doris ist dazu fest entschlossen, sie werde das 
schon schaffen. Ihre Augen leuchten, wenn sie von ihrem Kind spricht.  
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Kinderprostitution. Sexueller Missbrauch. Die ersten Seiten der hiesigen 
Tageszeitungen machten kürzlich auf den Fall eines achtjährigen (!) schwangeren 
Mädchens aus Bogotá aufmerksam. Kurz darauf folgten ähnliche Geschichten, zum 
Beispiel von einem zehnjährigen schwangeren Kind aus Barranquilla. An den 
folgenden Tagen erschienen dann größere analytische Artikel. Sexueller Missbrauch 
insbesondere von Mädchen scheint in den Elendsvierteln häufig vorzukommen. Im 
Jahr 2003 hat das hiesige ĂInstituto de Medicina Legalñ 4 077 solcher Fälle registriert. 
Bei 70 Prozent waren die Missbraucher nahe Bekannte oder Familienangehörige.  
 
Auch die Kinderprostitution nimmt in Kolumbien immer mehr zu. Nach Unicef-
Angaben müssen hier etwa 2.500.000 Mädchen und Jungen arbeiten, um ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen; von ihnen betätigen sich mindestens 35 000 als 
Prostituierte. In letzter Zeit steigt vor allem die Zahl der ganz jungen Mädchen an, der 
unter zehnjährigen. Dabei gibt es in Kolumbien eigens Gesetze zum Schutz der 
Kinder, den ĂCodico del Menorñ, dessen Artikel 44 das Recht des Kindes sogar ¿ber 
das der Erwachsenen stellt. Das Geschäft der kleinen Prostituierten floriert 
besonders an den Wochenenden. Dann können sie gut und gern zwei oder drei 
Kunden in einer einzigen Nacht bedienen. Sie verlangen zuerst 40 bis 50 000 Pesos, 
dann wird gehandelt, und schließlich geben sie sich mit 30 000, an schlechten Tagen 
(montags oder dienstags) auch schon einmal mit 15 000 zufrieden. Im Patio gibt es 
neuerdings bis zu zehn Jungen, die so ähnlich wie Mädchen aussehen und sich auch 
so verhalten. Einige von ihnen gehen nachmittags auf den Kinderstrich im Parque 
Bolivar neben der Kathedrale.  
 
ĂDiplomadoñ, erster Durchgang beendet 
Im April bot die Universidad de Antioquia einen Kurs in ĂPªdagogik für Kinder und 
Jugendlichen der StraÇeñ in Form eines Ădiplomadoñ (Kurzstudium) an, der Impuls 
war von Patio13 ausgegangen. Im August fand das letzte Seminar und Anfang 
September der feierliche Abschluss mit der Übergabe der Zeugnisse statt.  
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Die Teilprojekte, die jeweils von Kleingruppen aus zwei bis vier Teilnehmern geplant 
und durchgeführt wurden, waren folgenden Themenbereichen zugeordnet:  

- ĂCiencias Sociales (ĂGeschichte, Erdkunde, Soziologieñ) f¿r StraÇenkinderñ; 
- ĂMathematik f¿r StraÇenkinderñ; 
- ĂLesen und Schreiben mit StraÇenkindernñ; 
- ĂHipoterapia (Therapeutisches Reiten) mit StraÇenkindernñ; 
- ĂArbeiten mit Kindern und Jugendlichen in den Comunasñ; 
- ĂBehinderte StraÇenkinderñ; 
- ĂKinderprostituierte in der Gemeinde Santa Bárbara. Entwicklung einer 
Konzeption f¿r ein Mªdchenhausñ; 

- ĂMedizinische Hilfe f¿r Jungen und Mªdchen der StraÇe im Viertel Naranjalñ.  
(é) 
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Videofilme. Wir haben das Filmprojekt über Marcela fortgeführt in der Hoffnung, 
irgendwann einmal eine Langzeitstudie präsentieren zu können. Darüber hinaus 
haben wir die Arbeit an einem Film begonnen, der den Umgang der Studentinnen mit 
den Kindern von Naranjal dokumentieren soll.  
 
Buchveröffentlichung. Mit einem Verlag in Bogotá wurde die spanische Ausgabe 
von ĂNarben auf meiner Haut. StraÇenkinder fotografieren sich selbstñ vereinbart. 
Dieses Buch ist in Deutschland außer bei der Edition Büchergilde, Frankfurt am 
Main, inzwischen auch beim Don Bosco Verlag, München erschienen.  
(Abbildungen) 
 
Reiten mit Straßenkindern. Marcela hat einen StraÇenjungen Ăadoptiertñ. Wir laden 
beide auf eine Finca (Bauernhof) ein. Als wir sie gegen zwºlf Uhr aus der Ăcuevañ 
abholen, stehen beide noch völlig unter Drogeneinfluss. Nelson, genannt Pinki, ist 
ein sympathischer, etwas ängstlicher und wortkarger Junge von dreizehn Jahren. 
Seit drei Jahren lebt er auf der Straße und hat seither Mutter und Geschwister nicht 
mehr gesehen. Marcela, sagt er, habe ihm beigebracht, wie man kifft. Marcelas 
ĂAdoptionñ kleiner Jungen dient in Wirklichkeit weniger der Fürsorge als der 
Kooperation bzw. Ausbeutung. Im April hatte sie Dheivy, einen anderen Jungen, im 
Schlepptau. In einem solchen intimen Verbund teilt man miteinander das, was 
Bettelei, Diebstahl, Drogenhandel und Prostitution abwerfen, und so entsteht eine 
enge Beziehung und eine emotionale wie ökonomische Abhängigkeit.  
 
Auf der Finca tollt Pinki mit Hund und Ziege herum. Auf dem Pferd sitzt er mit stolz 
aufgerichtetem Körper. Immer wieder lacht er laut auf vor Glück, küsst das Tier und 
umschlingt es mit seinen Armen. Nach dem Reiten ist Pinki wie verwandelt. Er 
möchte gerne Ăveterinarioñ (Tierarzt) werden, sagt er jetzt. Wir überreden ihnen, sich 
im Patio Don Bosco aufnehmen zu lassen, kleiden ihn neu ein, rote Hosen, eine rot-
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graue Bluse, schöne, weiche Schuhe. Dann schieben wir noch einen Besuch bei 
seiner Familie ein: Die Fahrt mit einem wackeligen Bus dauert über eine Stunde, in 
der dieser die steilen Hänge einer der Comunas hinaufkeucht bis dorthin, wo die 
Backsteinhäuser aufhören und die Holzhütten beginnen, eine Gegend, die als sehr 
gefªhrlich gilt. Blanquizales heiÇt diese Ăinvasi·nñ (Landbesetzung). 
 
Pinkis Mutter lacht und weint. Die Hütte mit Schlafraum und Küche hat sie selbst 
zusammengenagelt, nachdem sie mit eigener Kraft und einer Schaufel in den steilen 
Hang eine einigermaßen ebene Fläche hinein getrieben hat. Dort lebt sie zusammen 
mit sechs oder sieben Kindern. Der derzeitige Liebhaber der Mutter ist gerade in der 
Stadt unterwegs. Pinki ist der Jüngste unter den Geschwistern. Den ältesten ihrer 
Söhne hätten die Paramilitärs vor einer Woche abholen und töten wollen, erzählt die 
Mutter. Sie hätten ihn beschuldigt, Mitglied der Guerilla zu sein, die vor kurzem noch 
die Macht im Viertel inne gehabt hatte. Aber sie habe ihn im letzten Augenblick retten 
kºnnen.ñ 
 
 

 
 


